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Freitag , äen 27 . Dezember 1940 114. Jahrgang

Der Mhrree bei seinen«Soldaten im LVeftenFahrt entlang der Küste — Der Führer gibt Soldaten und Frontarbeitern die Parole für das neue Fahr — Sicherheit undGewißheit des Sieges — Die glänzende Haltung aller besuchten Truppen ein stolzes Erlebnis
DNB Berlin , 26. Dez. (Van unserem Sonderberichterstatter.)Edens» wie im Vorjahre verbrachtederFLhrer  auch iu diesemJahre wieder die Wcihnachtstage inmitten seiner Soldaten undFrontarbeiter im Westen, in erster Linie weilte er diesmal beidenjenigen Einheiten der drei Wehrmachtieile» die in diese» Mo¬nate« in ununterbrochenem Einsatz gegen England standen. SeinBesuch bei ihnen galt «der damit zugleich allen Soldaten derdeutschen Wehrmachtim Westen und Osten von Kirkenes bis zurBlscaya . Welch ein Unterschiedzwischen der Kriegsweihnacht desJahres 193g und der von 1819. Heute ist diese Wehrmacht derHerr des gewaltigen Raumes vom Atlantischen Ozean vis zurdeutschen Grenze im Osten, von den Pyrenäen bis zum Noidkav.Dazwischen liegt der kühnste und grasartigste Siegcszng der deut¬schen Geschichte.

Unter den Ardeitssoldaten der Organisation Todt
Gleich am ersten Tage des Führer -Besuches bei den Truppen er¬halten wir einen eindrucksvollen Einblick in die Stärke der deut¬schen Heeres- und Marineartillerie , die heute England gegenüberStellung bezogen hat . Grösstes Lob haben sich bei ihrem Einbaudie Männer der Organisation Todt verdient , die Arbeitssoldatendes deutschen Volkes, dir in ununterbrochenem Einsatz in kürzesterZeit ein gewaltiges Werk vollbrachten. Diesen Männern giltheute der Dank des Führers.
Reben einer der schwersten Fernkampfbatterien steht ein schlich¬tes Zelt . Einfache Holzgerüstc tragen ein Dach aus Zeltplanen.Die Holzbalken sind mit Tannengrün geschmückt. An der Stirn-eiie hängr das Bild des Führers . Ein Tannenbaum , von weit¬her geholt, stellt in dem langgestreckten Raum , in dem dicht beidicht rasch gezimmerte Tische aufgeschlagen sind. In diesem Zelthaben sich die Männer der OT . (Organisation Todt ) zu ihrerWeihnachtsfeier versammelt , als plötzlich und für sie alle uner¬wartet der Führer eintrifft , begleitet von Reichsminister Dr.Todt und dem zuständigen Militärbefehlshaber.

Ein gemeinsames Mittagessen aus der Feldküche vereint nunaus kurze Zeit die Frontarüeiter mit dem Führer.Daun klingen Lieder auf — hart und soldatisch, Kampflieder,wie sie die Truppe singt. Und dann spricht der Führer.2n mitreiszenden, immer wieder von Beifallsstürmen unterbroche¬nen Ausführungen spricht er zu seinen Arbeitskamcraden überden uns aufgezwungenen Schicksnlskampf um Sein oder Nichtseinunseres Voltes , über die gewaltigen militärischen Erfolge diesesJahres und von seiner unbedingten Siegesgewitzheit . Er würdigtdie in ihrer Art einmaligen Leistungen der Frontarbeiter undgibt ihnen die Parole für das neue Jahr : „Vor uns steht dieFreiheit und damit die Zukunft unseres Volkes, hinter uns liegenbitterste Erfahrungen , und in uns lebt der unverrückbare Ent¬schlich, das; aus diesem Kriege ein besseres und schöneres Deut¬sches Reich erwachsen soll."
Weiter geht die Fahrt , der Küste entlang . Der Führer besuchtBatterie um Batterie.  Er geht von Geschütz zu Geschütz,betritt die Unterkünste, die Stellungen und Kampsunterjtände,auch die, die sich der Flaksthutz gegraben hat , begrüsst Offiziereund Mannschaften und bei ihnen allen bleiben für jeden sorgsambereitete Weihnachtspäckchenzurück.
lieber die Geschütze hinweg geht der Blick auf die weite Wasser¬fläche des Kanals , die von zahlreichen deutschen Vorpostenbootenbelebt ist, und über der die zahlreichen Land- und Seeflugzcugeaus und ab patrouillieren . Am Nachmittag passiert der FührerBoulogne , wo die Kriegsmarine Wache hält.
Der 24. Dezember gehört dann den deutschenJagdfliegern.Am ersten Weihnachtsfeiertag besucht der Führer ein Kampf¬geschwader. Der zweite Feiertag ist den Soldaten des Heeres ge¬winnet , zunächst der Leibstandarte , des Führers . ^

Dir groh« Halle einer früheren Fabrik hat sich eines derGeschwader als Wehrmachtsfestsaal eingerichtet. Riesengroh istdi« Freude, als der Führer unverhofft «intrifft . Mit knappenMorte« gibt er seine« Fliegern ein Bild der politischen undmilitärischen Entwicklung:
„Mas Ihr im vergangenen Jahr geleistet habt, das habenselbst alte Soldaten kaum für möglich gehalten".
Mit Begeisterung folgten die Männer den Worten des Füh¬rers, der ihnen die Bedeutung ihres eigenen Einsatzes undtäglichen Kampfes zum Bswuhtsein bringt.
Weiter geht die Fahrt durch die winterliche Landschaft. Znciuem abseits gelegenen kleinen Schlosse treffen wir ein zwei¬tes Geschwader unserer Jäger , dessen Kommodore z« dem Kreisder grohen Flughelden dieses Krieges gehört; jeder Staffel-führer ist hi«, Träger des Ritterkreuzes. Stimmungsvoll finddie Räume mit Tanuengrün, Mistel» und Kerze» geschmückt.Aus den Tischen ist eine weihnachtlicheKaffeetafel gedeckt. Man-^r dieser junge« Offiziere hat bereits über 1VN Englandflllgehinter sich Sie find alte erfahrene Kämpfer, denen so leichtkeine englische Maschine entkommt, dir ihnen vor das Maschinen-Semehr gerät. Mit vielen von ihnen unterhält sich der Führer,labt sich von ihre» Kämpfe« und Siege « berichten. Er fragtK« «ach ihre» Erfahrungen, erkundigt sich»ach ihre» Wünschen.* «ch hier nimmt de» Führer wieder das Wort. Es ist keine«ethnachtsrrde, die er hält . Diese Männer wissen, dah vor einer

friedlichen Weihnacht der deutsche Sieg stehe« mutz. Und von derSicherheit und Gcwihheit dieses Sieges spricht ihnen der Führer.Am späten Nachmittag des 24 Dezember passiere« wir Abbe.rille , jene Stadt , die das Ziel des kühnsten Durchstohes in dergewaltigsten Umsassnngsoprration aller Zeiten war. Den Abendverbringt der Führer im engeren Kreise seiner Mitarbeiter . Derdarauffolgende erste Weihnachtsfeiertag ist für eines der bekann¬testen und erfolgreichsten deutschen Kampfgeschwadersvorgesehen.Die Männer dieses Bombengeschwaders haben seit dem Sep¬tember 1939 an allen Fronten gekämpft.
Nun find sie zum weihnachtlichen Mittagessen in der grohenAula eines früheren Lyzeums versammelt. An vier langenTischen sitzen die Männer des Geschwaders. Eine dicke Erbsen¬suppe dampft in den Schüsseln. TannengrLn ist zwischen denTeilern ausgelegt , ein grober Weihnachtsbaum strahlt funkelndund das leuchtende Rot der Reichskriegsflaage vereinigt sichmit dem tiefen Grün des Tannenschmuckes. Zu Hundertenstehen die Männer des Bodenpersonals und von der Nachrich¬tenabteilungen in den schmalen lüänaen zwischen den Tischen.Sie wissen, der Führer wird heute zu ihnen sprechen und nichteiner möchte auch nur ein Wort dieser Rede sich entgehen lassen,in der der Führer in Worten tiefster Kameradschaftzum Aus¬druck bringt, dah das ganze deutsche Volk Tag für Tag denKamps der tapferen deutschen Luftwaffe gegen England mitheistem Herze« verfolgt.

Eine Stnndc froher Kameradschaftin der Mitte seiner
Leibstaudarte

Der zweite Weihnachtstag des Führers ist de« Soldaten desHeeres gewidmet. Sein erster Besuch an diesem Tage galt seinerLeibstandarte. Als der Führer mit dem Kommandeur,Obergruppenführer Sepp Dietrilch, oe« festlich geschmückten Saalbetritt, da brausend ihm aus tausend Kehlen ein donnernderHeilrus entgegen.
Nach der Begrützung durch de« Kommandeur spricht der Führerzu den Männern , die mit Stolz als Standarte seinen Namentrage». Mit unbeschreiblichemZnbel nehme« sie seine Wort«auf: „Was Euer Schicksal ist, meine Männer der Leibstandarte,das weih ich nicht. Aber das eine weih ich dah Ihr bei jedem

Einsatz in erster Linie beteiligt sei» werdet ! Solange ich di«Ehre habe, an der Spitze des Reiches den Kampf zu leiten , ist e«auch für Euch, die Ihr meinen Namen tragt , eine Ehre , an derSpitze dieses Kampfes zu stehen!*
Als Abschluh seiner Fahrt zu den Soldaten besucht der Führerein Infanterieregiment des deutschen Heeres. Es ist dies da«Regiment , das bisher die meiste» Einsatztage und die grühtrZahl von Auszeichnungen ausznweisen hat. Seit September1938 hat es ununterbrochenbis zom Tage des Waffenstillstandesim Kampf gestanden. Ein besonderer Rahmestag des Regi¬ments ist der 14. Juni , an dem es bei Saarbrücken den Durch¬bruch durch die Maainotlinie erzwang. In seiner Ansprache andas Regiment weist der Führer aus diese Tatsache besonders hi«als ein Beweis dafür, dah es für den deutschen Soldaten über¬haupt kein Hindernis gibt. „Sie müssen es verstehen", so schliehtder Führer seine Rede, „dah mein Herz zu Ihne « schlägt und dahich glücklich bin, die Weihnachtstage unter de« Soldaten zuverbringen ".

Damit hat die Weihnachtssahrt zu den Truppe« im Weste»ihr Ende gefunden . Die glänzende Haltung , in der der Führerdie Truppen überall auf dieser Reise augrtrofsen hat , war füralle, die an ihr trilnehmen konnten, ein stolzes und beglücken¬des Erlebnis . Der Geist, der unsere Soldaten drantzen heutebeseelt, ist durch wenig « Worte zu kennzeichnen:
Einsatzbereit dis zum Letzten und krastbewutzt« Siegesgewih-heit.

Ein Erlag des japanischen Kaisers
Tokio. 26 Dez. (Ostasiendienst des DNB .) Im Ob. chaus desjapanischen Reichstages fand am Donnerstag vormittag unterTeilnahme der Mitglieder der beiden Häuser des Parlamentsund des gesamten Kabinetts die formelle Eröffnung des 76. Reichs¬tages statt . Im Mittelpunkt stand ein vom Kaiser  persönlichverlesener Erlast,  worin der Kaiser zunächst seine Genugtuungdarüber aiisspricht, dast die Beziehungen zwischen Japan einer¬seits us.d Deutschland und Italien andererseits als Vertrags¬partner zunehmend enger werden . Da die Welt sich in einem nochunabsehbaren Chaos befinde, müsse die Nation zur Durchführungder Kaiserpoülik zusammenstehen.

Rudolf Heß inmitten deutscher Soldaten
zur Kriegsweihnachtsfeier — Rundfunkansprache in einem Fliegerhorst in FrankreichDNB. Paris,  28 . Dez. Einen Veutscheu Fliegerhorst im be¬setzten französische» Gebiet wählte sich der Stellvertreter devFührers, Reichsminister Rudolf Heh, zur Frier der Kriegs-weihnacht 1949 ans , um hier seine gewohnte Ansprache an dieDeutschen zu halten. Seine Worte und der Dank galten dies¬mal vor allem de« siegreichen deutschen Truppe« in dem vonDeutschland bei Kriegsbcgin« besetzten Gebieten.

Reichsminister Rudolf Heh traf kurz vor 19 llhr in Beglei¬tung des Kommandierenden Generals in dem Fliegerhorst ei«,in dem alle Vorbereitungen für die Rundfunkübertragung inalle Welt vorbereitet waren. Nach der Ansprache sanden ge¬meinsame Wcihnachtsstunden mit den im Ort stationiertenKampffliegern statt. In den Sälen wäre« grohe Weihnachts¬bäume mit brennenden Lichtern aufgestellt, die Reichskriegs¬flagge und Bilder des Führers und des Reichsmarschalls bil¬deten den passenden und sinnvollen Schmuck der Wände. Mu¬sikkapellen, der Gesang von Weihnachtsliedern und gegenseitigeGeschenke der Fliegerkamcraden sorgte» für die richtige Weih¬nachtsstimmung. Offiziere und Mannschaften, di« bereits vondem Kommen des Stellvertreters des Führers zu den gegenEngland eingesetzten Verbänden der deutschen Luftwaffe er¬fahren hatten, freuten sich herzlich und aufrichtig, Rudolf Hehin ihrer Mitte zu habe«. Rudolf Heh ging von Tischreihe zuTischreihe und lieh sich ausführlich Einzelheit«« über die Er¬lebnisse der jungen deutsche« Kampfflieger auf ihren England¬flügen erzählen, er lieh sich von den Kampffliegern den Einsatz,die Gefahre» und den Kampf schildern, und besprach auch per¬sönlich« und weihnachtliche Angelegenheiten. Der Fliegerhorstüberreichte Reichsminister Heh durch seinen Weihnachtsmannein« Erinnerungsgabe an den gemeinsam verbrachten Weih¬nachtsabend. Der Kommandierende General dankte namens derihm unterstellten Verbände und persönlich dem Stellvertreter desFührers für seinen Besuch. Der stellvertretende Kommandeureines Kampfgeschwaders, bei welchem Rudolf Heh ferner zuGast war, begrühte in Rudolf Heh de« Weltkriegsteilnehmer.De» Stellvertreter des Führers habe durch seine« Besuch de«deutschen Kampffliegern i» den Einsatzhäfen in Frankreich dieHeimat als Weihnachtsgruh gebracht.
Rudolf Heh sagte in seine« Dankesworte», «» habe sich keineandere Weihnachtsfeier gewünscht und auch keine schönere vor¬stellen können, als die zwischen deutschen Soldaten , insbeson¬dere inmitten der deutschen Kampfflieger und dankte in herz¬lichen Worten für die Stunden dieses Weihnachtsabends. Ergriitzte die Heimat von Erohdeutschland mit einem Sieg Heilauf Adolf Hitler.

Weihnachtsansprache des Oberbehlshabers
Grneralseldmarschall von Brauchitsch bei den Soldateneiner Fernkampfbatterie
DNB . Berlin , 26. Dez. Der Oberbefehlshaber des Heeres, Ee-neralfeldmarschallvon Brauchitsch, weilte am Weihnachtsabendan der Front und sprach an der Kanalküste, im Rahmen derWeihnachtsfeier einer Fernkampfbatterie, über den Rundfunk zuden Soldaten des Heeres.

Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften der Batterie hat¬ten sich in einer kleinen Dorfschule zu ihrer Weihnachtsfeierversammelt und hatten den Raum festlich ausgeschmückt. Die Sol¬daten der Batterie waren, in der Zusammensetzung zweier Front¬generationen und stammend aus den verschiedensten deutschenGauen, im kleinen eine Verkörperungdes grohdeutschen Heere»und hatten seit dem l . September 1939 bereits am Feind ge-standen.
Nachdem der Batteriechef dem Generalfeldmarschaklgemeldethatte und das erste Weihnachtslied verklungen war, nahm derOberbefehlshaber des Heeres das Wort, um von der Kanalküsteaus, dort, wo die Fernkampfbatteriendes Heeres gegen den letztenFeind, gegen England, gerichtet sind, über den Rundfunk zuseinen Soldaten zu sprechen.

„Kameraden!  Vor einem Jahr verlebte ich das Weihnacht«,fest inmitten unserer Jnfanteriekompagnien zwischen den Bun¬kern des Westwalls. Ich forderte euch damals auf, mit fester Zu¬versicht in die Zukunft zu blicken. Ich rief euch zu, dag wir anchangesichts der brennenden Lichter den Feind nicht aus den Auge«verlieren dürften und dah wir kämpfen mühten, um zum Siegezu kommen.
Ein groh es und stolzes Jahr ist seitdem » er¬gangen.  Wieder spreche ich zu euch unter dem Weeihnachtsbaum— damals vor der Maginot -Linie, die Frankreich schützen sollt«und nicht konnte— heute an dem Meereswall , der England au>̂nur so lange schützen wird, wie es uns patzt. Ihr werdet verstehe«,'dah ich auch dieses Mal das Weihnachtsfest in eurer Mitte ver¬lebe. Denn wir gehören zusammen und gerade in dem Augen¬blick, wo jeder gern zu Hause sein möchte, bin ich dort, wo ihrsteht und eure Pflicht und Schuldigkeit tut. Ich spreche hier nichtnur zu euch, Soldaten dieser Batterie , sondern zu allen , dieim Heerestehen  und Dienste leisten. Wir bilden eine groheFamilie . Wir haben seit dem 1. September 1939 vieles zusammenerlebt. Nichts aber schweigt fester zusammen, als vergossene« Blut.Unsere Gedanken wandern heute nach Hause zu unseren An¬gehörigen, zu Frau und Kind. Eltern und Geschwistern. BrauLund Freunden. Sie wandern aber auch zu den Männern, rnsh
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»«neu wir zu Beginn oe» « rteges , vielleicht auch noch am KM«
Weihnachtsfest, zusammen waren und die heute die Erd « deckt.
Ei « fehlen uns . Sie find die Opfer , die unser Sieg S e -
f ordert hat.  Da » werden wir ihnen nie vergessen, und da-
str wollen wir ihnen auch gerade heute danken. Das Weihnacht»«
fest soll ein Fest der inneren und äußeren Freude sein und auch
uns Soldaten schlagen die Herzen höher als sonst. Daneben aber
tritt der Gedanke an das Ernste, an Leid und Schmerz, an das
Opfer, das uns erst die Freude recht begreifen und würdigen
läßt . So sollen die wissen, die heute still find, weil in ihrem
Kreise jemand fehlt : Wir sind bei euch. Unsere Kameradschaft
schließt euch ein. Seid mit uns stark und froh!

Vor einem Jahr standen wir vor Frankreichs Wall , heute stehen
wir gegenüber Englands  Küste . Alle unsere Gegner
aus dem Festland find zerschlagen. England hat keinen Festlands¬
gegner mehr zur Verfügung , es muß sich selbst stellen. So haben
»i « nur «och eine Aufgabe zu lösen, diesen letzten und erbittert¬
sten Gegner zu Boden zu schlagen und damit de« Frieden ,u
erkämpfe«.

Dieses ist heute das siebente Kriegsweihnachtsfest , das ich er¬
lebe, und wie viele andere standen unter dem Schatten des Krie¬
ges ; Weihnachten ist für uns da» Fest des Friedens , der Fa¬
milie , der Heimkehr an den heimatlichen Herd. Es ist aber auch
das Fest des Besinnens , des Jnfichgehens, derFragenachdem
tiefsten Sinn des Lebens.  Diese Frage wird jetzt in
allem Ernst an unser Volk gestellt. Sie heißt : Wollen wir leben
oder sterben, wollen wir bestehen oder untergehen , wollen wir
kämpfen oder ausweichen ? Wir wissen, daß wir als das Volk im
Herzen Europas und als das größte und einheitlichste Volk um
diese Entscheidung nicht herumkommen. Heute geht es um das
Ziel diese« Krieges : di« einseitige Vorherrschaft England » zu
brechen, de» Druck und die ständige Unruhe , die England immer
wieder hervorgerufen hat , ein für allemal zu beseitigen und da¬
mit zu einer natürliche « Neuordnung Europas und zu dem Frie¬
de« zu komme», den wir mit dem Weihnachtsfest verbunden
wissen « olle«.

In der Heimat läuten die Weihnachtrglocken und brennen dis
Weihnachtslichter . Wir aber wollen nicht vergessen, daß wir diese
Heimat schützen, daß der Krieg noch zu Ende geführt werden muß.
Wir find allerdings überzeugt , daß der Krieg schon gewonnen ist
und daß der Führer ihn so beendigen wird , wie es unser Volk
skr die Sicherheit seiner Zukunft braucht. Diese Gewißheit gibt
uns die innere Ruhe » den heutigen Abend mit Freude zu feiern.

I » den letzten Wochen habe ich mich bei allen Truppen von
dem vortrefflichen Geist und von der noch dauernd wachsenden
Stärke unseres Heeres überzeugen können. Ich weiß, daß ihr
darauf brennt , endlich den Engländer zu stellen und wie ihr auf
den Befehl des Führers wartet.

Wir habe» das Vermächtnis von vielen Tausenden deutscher
Männer zu erfülle«, die ihr Blut für Deutschland gaben, wir
stehen hier draußen mit dem Willen , so lange die Waffe« zu
tragen , bis der Friede durch unsere« Sieg gesichert ist.

In diesem Geiste, mit dem Blick auf diese Aufgabe, auf das
Vaterland und den Führer , dem zu folgen höchste Verpflichtung
jedes Soldaten ist, wollen wir gemeinsam das Weihnachtsfest
1940 begehen. Möge es uns innere Kraft und Selbstvertrauen
»ermitteln . Möge es uns den wahren Frieden und die rechte
Freiheit als das Ziel unseres Kampfes sehen lasten. Gott hat
unsere Waffen bisher gesegnet. Er wird bei uns sein, wenn wir
an ihn glauben und uns selbst vertrauen . So werden wir mit
fester Hand und mit starkem Glauben an den Erfolg unsere
Aufgabe meistern, wie wir die hinter uns liegenden Aufgaben
gelöst haben.

Euch allen , die ihr , in treuer Kameradschaft verbunden , im
Heere steht, wünsche ich rin frohes und gesegnetes Weihnachtsfest !"

Großadmiral Raeder grüßt die Kriegsmarine
DNB . Berlin , 26. Dez. Großadmiral Raeder richtete folgende

Grußworte an die Angehörigen der Kriegsmarine:
„Stolz aus die großen Erfolge seiner Wehrmacht, feiert das

Großdeutsche Reich seine zweite Kriegsweihnacht . Meine herz¬
lichen Weihnachtsgrüße gelten jedem Angehörigen der Kriegs¬
marine , der seinen stolzen Anteil hat an den Erfolgen und der
Schlagkraft unserer Waffe.

Im besonderen gedenke ich der tapferen Besatzungen aller
Kriegsschiffe, die am heutigen Tage in Ueversee, vor den feind¬
lichen und eigenen Küste«, Bordweihnachten feiern . Ihnen
wünsche ich ein besonders frohes Fest, erfolgreiche Fahrt und
glückliche Heimkehr.

Heil Hitler ! Raeder,  Großadmiral ."

Weihnachtsgruß Görings an die Luftwaffe
Berlin , 26. Dez. Reichsmarschall Eöring  richtete am Weih¬

nachtsabend folgenden GrußandiedeutscheLustwaffe:
Kameraden ! Zum zweitenmal feiern wir heute die Kriegs¬

weihnachten. Auch dieses Jahr haltet ihr wieder die Wacht am
Feind , und euer mutiger Einsatz schützt die Heimat . Schwere
Kämpfe habt ihr in den letzten Tagen bestanden und einzig¬
artige Erfolge erzielt . Eure Gedanken gehen heute zu euren Lie¬
ben daheim. Die eiserne Pflicht verhindert auch, mit ihnen die
Weihnachten zu begehen. Aber die Gemeinsamkeit des Handelns,
des Einsatzes und des Sieges schafft jene wunderbare , durch nichts
zu zerstörende Kameradschaft, die uns alle zu einer einzigen Fa¬
milie werden ließ. In diesem Geiste höchster Kameradschaft grüße
ich euch heut« abend, bin ich mit euch in meinen Gedanken und
wünsche jedem Einzelnen von euch eine frohe Weihnacht. Möge
-ie kommende Weihnacht wieder ein Fest des Friedens und sür
uns ei» Fest des großen Sieges sein. Ich möchte euch heute aber
auch danken für alles , was ihr an Heldentum, Pflichterfüllung
und Opferbereitschaft geleistet habt . Ich bin unendlich stolz und
glücklich, euer Oberbefehlshaber sein zu dürfen , der Oberbefehls¬
haber einer Gemeinschaft kühner Recken, denen der Siez gewiß
sein muß. Euch allen fröhliche Weihnachten und unserem Führer
Sieg -Heil!

Euer Oberbefehlshaber Hermann Eöring.

Görkrigs Weihnachtsgeschenk
für die Kinder gefallener Flieger

Berlin, 26. Dez. Reichsmarschall Eöring  schenkte den Kindern
»er Gefallenen seiner Flugzeugbesatzungenzu Weihnachten
Sparkassenbücher  über den Betrag von je 1000  RM.
Diese Weihachtsgabe zeugt von dem tiefen und unauslöschlichen
Dank de» Oberbefehlshabers der Luftwasfe für die Männer der
Flugzeugbesatzungen, die, keine Gefahr scheuend, im schwersten und
heldenmütigsten Einsatz ihr Leben für Deutschlands Ehre und
Freiheit dahingaben.

Den Kindern wird dieses persönliche Geschenk des Reichsmar«
Mall » durch sein Stabsamt über die jeweils zuständigen Luftgau¬
kommandos überreicht. Leber den Betrag und die angelaufenen
Zinsen können sie normalerweise bei Eintritt der Mündigkeit,
also nach Vollendung des 21. Lebensjahres , frei verfügen . Wenn
in dem einen oder anderen Falle das Geld früher benötigt wird,
zum Beispiel bei der Aussteuer eines Mädchens, kann durch einen
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Mlien in eherner GeWossenheU um den Duce
Schlagende Antwort Italiens auf den „Appell "Lhurchills

Rom, 26. Dez. Zu dem ungeschickten, sür die wahre Lage Groß¬
britanniens höchst aufschlußreichen „Appell" Churchills an das
italienische Volk nimmt die italienische Presse mit beißender Iro¬
nie Stellung . Sie macht sich dabei zum Sprachrohr des durch die
Worte des Kriegsverbrechers aufs tiefste beleidigten Gefühls und
gibt dem unerschütterlichen Willen der gesamten, in eherner Ge¬
schlossenheit um den König und Kaiser und den Duce gescharten
Nation Ausdruck.

„Messaggero" erklärt , nichts könne widerlicher wirken als ein
üerartig scheinheiliger, den Tod der Freundschaft nachahmender
..Appell". Die sogenannte Botschaft Churchills sei ein Gewebe
historischer Fälschungen und kindischer Lügen, die das klare Ge¬
fühl des italienischen Volkes aufs tiefste beleidigten , da man es
sür fähig halte , sich selbst, seine Ehre und seinen Bundesgenossen
zu verraten . Schon allein diese der krankhaften Phantasie Chur¬
chills vorschwebende Möglichkeit beweise, wie gering er Italien
einschätze. Und doch hätte ihn die Antwort , die der Duce ihm
seinerzeit auf sein Telegramm erteilte , belehren sollen, daß bas
italienische Volk im vollen Bewußtsein seiner Rechte und Pflich¬
ten sowie der Opfer, die der Kampf erfordern werde, in den
Krieg eingetreten sei. „Deshalb schart sich das italienische Volk
einig und geschlossen um den Duce, der ihm das Bewußtsein für
seine Mission in der Welt wiedergegeben hat ." Die zahllosen
Attentate Englands auf die italienische Freiheit , die Sanktionen,
die Schikanen und Hinderniste , die dem italienischen Handel zu¬
teil wurden , die Einkreisungspolitik , die ununterbrochene Unter¬
stützung der Feinde Italiens — all dies betrachte Churchill an¬
scheinend als unerhebliche Episoden, die das italienische Volk
hätte vergessen können, um sich nur ja unter den britischen Schutz
und unter die angenehme Vorherrschaft Großbritanniens zu
stellen. Diese Mentalität , die anderen keinerlei Gefühl für Würde
und Ehre zuerkenne, habe Englands Ruin hcrbeigesührt.

„Offenbar hat der englische Premier ", wie „Popolo d'Jtalia"
meint , „noch immer nicht begriffen , daß Italien einen unerschüt¬
terlichen revolutionären Block bildet , in dein Monarchie und Volk
durch die vom Duce verkörperte Weltanschauung und den Willen
des Faschismus eins sind. Churchill, der iich anmaßt , in die ge¬
schlossene Einheit des im Kampf stehenden Italiens durch schein¬
heilige und salbungsvolle Lockungen einen Keil treiben zu wol¬
len, antwortet das italienische Volk, indem es ihn an die ehernen
Gesetze des Krieges erinnert . Dies ist die Stunde des ununter¬
brochenen und unerbittlichen Kampfes , die Stunde der Hiebe und
nicht die der Worte ."

Churchills Ansprache im Londoner Rundfunk an das italienische
Volk stellt, wie „Giornale d ' Jtalia"  betont , einen ver¬
geblichen Versuch dar , Italien von dem cingeschlagenen Weg ab¬

zubringen , den es rns zum Cudpeg eisern einhalten
wird . Churchill babe aber ebenso wie dein italienischen Volk auch
ganz Europa und der Welt verraten , wie schlecht cs tu Wahr¬
heit um England bestellt ist. „Churchills Rede ist geschichtlich
falsch, politisch tendenziös und beleidigend sowie militärisch
schlecht kalkuliert " Der Direktor des halbamtlichen Blattes weist
die Verlogenheit und Hal : lo,mte r ecr ChucchiilschenBehauptun¬
gen nach und erklärt zum Schluß, Churchills Rede verrate vor
allem die unzulängliche militärische Stärke Englands , denn wenn
England seines Sieges über Italien so sicher wäre , wie es vor¬
gebe, hätte sich Churchill nicht so sehr mit dem italienischen Volk
befaßt . Churchills Rede stelle alles in allein ein neues Ein¬
geständnis der militärischem' Unfähigkeit Englands dar , dem
Krieg noch eine andere Wendung zu geben. Eine Wahrheit , die
zweifellos jeder objektive Beobachter dies- und jenseits des
Ozeans erkannt hat,

Ein törichter Versuch Churchills
Er will das italienische Volk vom Duce trenne«

Berlin , 26. Dez Churchill, der Haupteinpeitscher dieses Krieges
um den englischen Weltbeherrschungsanspruch, hielt am Montag
abend eine Rundfunkansprache und machte den lächerlichen Ver¬
such, das italienische Volk vom Duce zu trennen . Es mutz ver- .
zweifelt schlimm sieben um die Londoner Kriegsverbrecher , wenn'

der Plutokratenhäuptling seine Zuflucht nimmt zu den gleichen
törichten Methoden, mit denen England bereits Schiffbruch er¬
litten hat ; aber ein Ertrinkender greift nach jedem Strohhalm!

Heuchlerischbiedert sich Churchill beim italienischen Volk als
„alter Freund " an und schleudert gleichzeitig die infamsten An¬
würfe und Verleumdungen gegen den Begründer des faschistischen
Imperiums . „Ich sage euch, was die Diplomaten Worte großer
Wahrheit und großen Respektes nennen ." Mit diesen gleißneri-
schen Phrasen begann Churchill seinen „dramatischen Appell an
die italienische Nation , Mussolini zu verlassen", wie Reuter den
lachhaften Erguß bezeichnet. „Wir befinden uns im Kriege - -
dies ist ein sehr merkwürdiger und schrecklicher Gedanke. Wer
hätte je sich vorstellen könne», daß die britische und die italie¬
nische Nation versuchen würden , einander zu vernichten. Wir si«d
immer Freunde gewesen. Wir waren die Vorkämpfer des italie¬
nischen Risorgimento . Die ganze große Bewegung sür die Eini¬
gung der italienischen Nation , die das 19. Jahrhundert erleuchtet,
wurde vom britischen Parlament und der britischen Ocssentlich-
keit unterstützt und gefördert ." Mit solchem sentimentalem Ge¬
klingel hofft der Erzlügner bei dem faschistischen Volk Eindruck
zu machen. Genau wie England der Feind des Deutschen Reiches
war von seiner GeLurtsstuude im Kriege 1870 an, so stellte es sich
den Lebensnotwendigkeiten Italiens überall in den Weg. Daher
glaubt niemand in Italien so heuchlerischen Worten wie diesen:
„Unsere Väter und unsere Großväter sehnren sich danach zu er¬
leben, daß all die kleinen Grenzen in Italien hinweggefegt
würden , so daß das italienische Volk und sein Land einen Ehren¬
platz unter den führenden Mächten auf dem Kontinent einnehmen
könnte."

„Italiener , ich will euch die Wahrheit sagen. Es ist dies alles
eines Mannes wegen." Das italienische Volk hat gerade darallf
gewartet , sich von seinem Todfeind sagen zu lasten, daß der
Mann , der es zur Größe emporsührte , nicht alles versucht hätte,
mit friedlichen Mitteln sein Lebensrecht durchzusetzen. Churchill
ist auch nicht in der Lage, nur einen Beweis dafür anzuführen,
daß England zu einem Ausgleich mit Italien bereit gewesen
wäre . „Ein Mann und nur ein Mann allein . . ." stammelt Chur - ^
chill von neuem. Er macht dann Mitteilung von einem Brief¬
wechsel mit dem Duce kurz vor dem italienischen Kriegseintritt . !
Wenn er geglaubt hat , aus den von ihm bekanntgegebenen Tele¬
grammen Kapital schlagen zu können, so ist er allerdings gewaltig
im Irrtum . Der Duce erinnerte nämlich in seiner Antwort an
das Jahr 1936, als England in Genf die Sanktionen gegen
Italien in Gang brachte, und an den „wirklichen und gegen¬
wärtigen Zustand der Knechtschaft, in dem Italien sich in seinem
eigenen Meer befindet ". Der von Churchill mitgeteilte Brief¬
wechsel ist also nichts anderes als ein Beweis für die absolute
Nichtigkeit Mussolinis.

Für das deutsche Volk ist ein solch dummdreister „Appell" »ich«»
Neues . Es hat den von hastenden Emigranten beratenen Lsn-
doner Plutokraten im Laufe des Jahres 1940 die richtige Ant-
wort gegeben. England ist vom europäischen Kontinent verjagt!
worden und für seine Quertreibereien ist jetzt kein Platz mehr. !
Das italienische Volk hat die gleiche Antwort bereit . 2n untrenn¬
barer Verbundenheit , die auf der politischen, weltanschauliche» !
.und militärischen Einheit beruht , werden die Leiden Achsen¬
staaten den unverschämten Anpöbeleien des Londoner Kriegs¬
verbrechers die Tat entgegensetzen.

Weihnachtsbotschaft Viktor Emannels
an die italienische Wehrmacht

Rom» 26 Dez. Anläßlich des Weihnachtstages hat der König
und Kaiser an alle Wehrmachtsangehörigen eine Botschaft ge¬
richtet, in der er ihnen zuruft:

„Ihr steht einem starken Feind gegenüber , aber ihr werdet
alle beweisen, daß kein Hindernis und keine Schwierigkeit den
gloreichen Aufstieg unseres Italiens aufhalten kann." Die ganz«
Nation , die in der Wehrmacht die sichere Gewähr ihrer strahlen¬
den Zukunft sehe, stehe heute in sich geschlossen da.

besonderen Antrag an das Stabsamt des Reichsmarschalls, Ber¬
lin W 8, hierzu die Genehmigung eingeholt werden.

Die Sparkassenbücher find dem Sinne und der besonderen Be¬
deutung des Geschenkes entsprechend würdig ausgestattet worden.
In einem einleitenden Führerwort wird des Opfermutes der
deutschen Soldaten gedacht. Jedes der Sparkastenbücher trägt eine
Widmung des Reichsmarschalls, der es als schönste und heiligste
Verpflichtung ansieht, für die Zukunft der Kinder seiner gefalle¬
nen Fliegerkameraden zu sorgen.

Kriegsweihriacht der Alten Kämpfer
München, 26. Dez. Wie alljährlich kamen auch in diesem Jahre

um die Mittagsstunde des Heiligabends die Alten Kämpfer der
Hauptstadt der Bewegung zusammen, um gemeinsam als Gäste
des Führers Weihnachten, die zweite Kriegsweihnacht , zu feiern.
Der große Saal des Löwcnbräukellers bildete auch in diesem
Jahr den stimmungsvollen äußeren Rahmen dieser Stunde der
Erinnerung und Kameradschaft. An die 1200 Kameraden füllten
den Raum bis auf den letzten Platz . Der Gauleiter des Tradi¬
tionsgaues , Adolf Wagner,  gab einen knappen Einblick in
das gewaltige Zeitgeschehen und fuhr fort : „Das Warten ist
nicht einfach, es ist vielleicht manchmal schwerer als das Kämpfen.
Eines aber steht fest: Dieses Warten auf den Einsatz wird nicht
vergeblich sein. Der Führer nutzt die Zeit . Das wissen wir aus
all den Jahren , die hinter uns liegen ." Adolf Wagner sprach dann
von der unerhörten Einsatzbereitschaft der Front und der Heimat
und ging hierauf mit seinen alten Kameraden noch einmal den
Weg, der die Partei und die nationalsozialistische Bewegung aus
ihren ersten Anfängen zum Sieg und Triumph geführt hat . Der
Gruß an den Führer fand ein vielhundertfaches Echo. Das

. Deutschland-Lied und das alte Kampflied der Bewegung beende¬
ten die zweite Kriegsweihnacht der Alten Garde.

Ritterkreuz sür Staffelkapitän
Auszeichnung sür Vernichtungsangriff auf englisches

Motorenwerk
DNB . Berlin , 26. Dez. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshaber der
Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes Hauptmann Dürbeck,  Staffelkapitän in einem Lehr¬
geschwader.

Hauptmann Dürbeck hat seine Staffel auf vielen schwierigen
Einsätzen in Norwegen , Holland , Frankreich und England zu
hervorragenden Erfolgen geführt , die seinem rücksichtslosen per¬
sönlichen Einsatz, seinem taktischen Verständnis und der aus¬
gezeichneten Schulung , die er seinen Besatzungen hatte zuteil
werden lasten, zu danken sind. Die Krönung seiner bisherigen Er¬

folgskette war ein mit besonderem Geschick durchgeführter Einzel-
vernichtungsangrifs auf ein wichtiges englisches Motorenwerk.
In kühnem Angriff gelang es ihm, die größte Halle des Werkes
mit mehreren Bomben schweren Kalibers vernichtend zu treffen
und das Werk damit nachhaltig lahmzulegen.

Hauptmann Wilhelm Dürbeck wurde am 28. Januar 1912 in
Nürnberg als Sohn eines Obervetcrinürarztes geboren und be¬
suchte die Volksschule und anschließend das humanistische Gym¬
nasium seiner Vaterstadt , das er 1933 mit dem Reifezeugnis ve»-
lietz. Im gleichen Jahre trat er als Schütze in das Infanterie¬
regiment 21 ein, wurde zum Unteroffizier befördert und 1SS4
zum Fahnenjunker ernannt . Als Oberfähnrich in die Luftwaffe
übernommen , wurde er nach Erwerb des Militär -Flugzeugführer¬
scheins 1938 zum Leutnant befördert . Nach Verwendung bei einer
Erprobungsstelle der Luftwaffe kam er bei Kriegsausbruch wie¬
der zu seinem Kampfgeschwader und wurde am 19. Juni 194»
außer der Reihe zum Hauptmann befördert.

Ser deutsche Wehrmchtsbericht
vom Dienstag »24. Dezember
Manchester und London erneut schwer bombardiert —
Schisfsansammlungen an der schottischen Westküste dnrch
schwere Kampfflugzeuge wirkrMgsvoll angegriffen — U-Boot
versenkte 28VVV VRT . — Erfolgreicher Vorstoß unserer

Schnellboote
DNB . Berlin,  24. Dez. Das Oberkommando der Wehr-

- macht gibt bekannt:
Bei einem Vorstoß von Schnellbooten  an die

englische Lstküste am 23. Dezember versenkte, wie bereits
dekanntgegeben, das Führerboot einen britischen Tanker von
1V üvv VRT . und einen Frachtdampfer von 6VVV BNT . Die¬
ser Erfolg wurde trotz der starken Sicherung der feindliche»
Schiffe durch sechs britische Zerstörer erzielt . Zwischen unse¬
ren Schnellbooten und den Zerstörern kam es zu einem knr-
zen Nahgefecht. Alle Schnellboote kehrten unversehrt in ihr«
Stützpunkte zurück. §

Ein Unterseeboot  versenkte 28 5V0 VRT . feindlichen
Handelsschisfsraumes.

Am 23. Dezember griffen schwere Kampfflugzeuge Schiffs-
anjammlungen im L o chL i n nh e an der Westküste Schott¬
lands mit Erfolg an. Ein Handelsschiff von 1200 ART . er¬
hielt zwei Volltreffer mittleren Kalibers , zwei weitere große
Handelsschiffe wurden mit je einer Bombe mittleren Kalu
bers getroffen, vier andere Handelsschiffe wurden dnrch
Bomben in ihrer uninittelbaren Nähe beschädigt.
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Am Zuge bewaffneter Aufklärung wurden mehrere
Eisenbahnzüge  mit Maschinengewehren angegriffen.
Bei einem Angriff auf Great Sfarmouth  konnte ein
Treffer in einer wichtigen Anlage beobachtet werden.

In der Nacht zum 24. Dezember griffen stärkere Verbände
der Luftwaffe wiederum Manchefter und London  er¬
folgreich an. In London und insbesondere in Manchester
entstanden mehrere große und viele kleine Brände.

Einige britische Kampfflugzeuge warfen in der Nacht zum
24. Dezember wieder Spreng - und Brandbomben in de»
südwestlichen Grenzgebieten. Sie erzielten aber nur geringen
Gedäudeschaden. In der Nacht zum 22. Dezember wurden
zwei britische Flugzeuge im Luftkampf abgeschossen. Ein
eigenes Flugzeug kehrte nicht mehr zurück.

vom Mittwoch, 25. Dezember
Keine Luftangriffe am 24. und in der Nacht zum 25. Dez.

DStB. Berlin,  25. Dez. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Bei der Unternehmung am 23. Dezember versenkten
deutsche Schnellboote anher de» bereits gemeldeten zwei
Schiffen noch einen dritten feindlichen Dampfer von 250V
BAT.

Nach den Angriffen starker Kampffliegerverbände in der
Nacht zum 24. Dezember auf Manchester, dir sich bei guter
Sicht und weithin leuchtendem Feuerschein wieder sehr
wirkungsvoll gestalteten, hat die deutsche Luftwaffe am 21.
und in der Nacht zum 25. Dezember keine Angriffshand-
lungen unternommen.

Auch der Feind griff deutsches Reichsgebiet nicht an.

vom Donnerstag , 26. Dezember
DNB . Berlin,  26. Dez. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
In der Nacht zum 25. Dezember und am 25. Dezember

keine besonderen Ereignisse.

Der italienische Wehrmachlsberlcht
vom Dienstag , 24. Dezember

Artillerie - und Luftkämpfe an der Cyrenaika-Erenze
DNB . Rom. 21. Dez. Der -italienische Wehrmachtsbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Im Erz¬

gebiet der Cyrenaika  haben unsere Artillerien Pauzerkrast-
wagen und feindliche Tanks , die sich unseren Stellungen genähert
hatten , unter Feuer genommen. Unsere Bombenflugzeuge haben
eine außerordentlich gut gelungene Aktion gegen Kraftfahrzeuge
und gegen eine vorgeschobene feindliche Stellung durchgeführt.
Im Luftkampf  haben unsere Jagdflugzeuge zwei Hurricanes
abgeschossen. Eines unserer Flugzeuge ist von einem Erkundungs¬
flug nicht zurückgekehrt. Das Torpedoflugzeug, das einen eng¬
lischen Hilfskreuzer — wie bereits im gestrigen Heeresbericht
gemeldet — versenkt hat , hatte als Beobachter den Oberleutnant
zur See Sleiter und als Flugzeugführer den Fliegeroberleutnant
Galimberti.

An der g r i e chi sche n F r o n t sind einige Angriffe des Fein¬
des zurückgeschlagen worden, denen starke Verluste zugefügt wur¬
den. Im Verlaufe von bewaffneten Aufklärungen wurden Ge¬
fangene gemacht und Maschinengewehre sowie eine Anzahl von
Gewehren erbeutet . Besonders zeichnete sich von neuem die Ge¬
birgsdivision Julia aus.

In Ostafrika  wurde an der Sudan -Erenze eine feindliche
Abteilung , die sich unseren vorgeschobenenStellungen zu nähern
versuchte, abgewiesen.

vom Mittwoch, 28. Dezember
An der griechischen Front feindliche Angriffsversuche

abgewiesen
. DNB . Rom, 25. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
25. Dezember hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Grenzgebiet der Cyrenaika  ist die Lage unverändert.
Unsere Lustvcrbändc haben ihre Bomben - und ME .-Angriffe

gegen feindliche Kraftwagenverüäude forige -eszt. Die vorgescho¬
benen feindlichen Stützpunkte wurden erneu , intensiv bombar¬
diert . In einem feindlichen Flngzeugstiitzpm ! sind Explosionen
Und Brände festgestcllt morden.
K In Tripolitanien d ' t der F . ll-.d die Stadt und den
Hafen von Tripolis So-- '- ' - n Suaden verursach^

An der griechischen Front  behindert schlechtes Wetter
die Operationen . Feindliche Angrisssversuche wurden abgewiesen.
Einer unserer Jägerverbände , der sich auf einem Schutzpatrouil-
leuflug befand, hat einen feindlichen Einslug auf Valona kräftig
«dgewehrt , wobei er einige Vlenheim -Flugzeuge, die dem Kampf
auswichen, mit MG .-Feuer beschoß und verfolgte.

In Ostafrika  zwang ein am 23. Dezember von bewaffneten
Kraftwagen angegriffener Aufklärungsverband diese zum Rückzug
und fügte dem Feind Verluste bei.

Am Dienstag hat ein feindliches Flugzeug gegen 12.2V Uhr
Neapel und Umgebung überflogen und dabei einige Brandbom¬
ben sowie die üblichen Flugzettel abgeworsen.

vom Donnerstag , 26. Dezember
Ein feindlicher Kreuzer von italienischem U-Boot versenkt
Erfolge eines anderen italienischen U-Bootes im Atlantik

DNB . Rom, 26. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
26. Dezember hat folgenden Nortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Grenzgebiet der Cyrenaika  lebhafte Artillerieduelle

um Bardia . Ein Angriff auf eine unserer Feldwachen in der
Wüste wurde abgeschlagen. In der Nacht vom 24. auf 25. Dezem¬
ber wurde ein vorgeschobener feindlicher Stützpunkt ausgiebig
mit Bomben belegt. Ein Kriegsschisfwurdegetrosfen.
Außerdem wurden im Süden der Cyrenaika kleinere motorisierte
Abteilungen wirksam mit Bomben belegt. ,

An der griechischen Front  haben wir an verschiedenen
Stellen Angriffe zurückgewiesenund dabei dem Feind empfind¬
liche Verluste beigebracht sowie Gefangene gemacht.

Einige Bomberformationen haben feindliche, die im Gange be¬
findlichen Operationen interessierendenFlottenstützpunkte u.Hafen¬
anlagen getroffen. Während des feindlichen Angriffes auf Valona
am Dienstag hat die Marineslak ein feindliches Flugzeug ab¬
geschossen.

An Ostasrika  an der Sudan -Front Patrouillen - und Flic-

MayoldrrilMmgebimy
Entschuldige sich imr keiner damit , daß er in der langen

Kette zu unterst stehe, er bildet ein Glied , ob das erste oder
das letzte, ist gleichgültig , und der elektrische Funke könnte
nicht hindurchfahren , wenn er nicht da stände. Darum zäh¬
len sie alle für einen und einer für alle und die Letzten
sind wie die Ersten . Friedrich Hebbel.

27. Dezember : 1571 Johannes Kepler geboren.»

Sank dev SluSlaudsovsaukfatwn dev « SDSlp
an Ortsgruppenleiter Ratsch

In uneigennütziger und aufopfernder Weise hat sich in den
Jahren 1936 bis 1938 Ortsgruppenleiter Rai sch um die im
Schwarzwald untergebrachten Spanienflüchtlinge bemüht und
sich damit um diesen bedrängten Teil des Auslandsdeutschtums
ein besonderes Verdienst erworben Der Leiter der Auslands¬
organisation der NSDAP ., Gauleiter Bohle,  hat ihm auf
Weihnachten in einem ehrenden Schreiben seinen und den Dank
der AO. übermittelt und ihm gleichzeitig sein Bild zugesandt.

gertätigkeit . Feindliche Zeltlager und Marschkolonnen wurden
mit Sprengbomben und ME -Feuer angegriffen . Eines unserer
Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Das U-Boot «Serpente " unter dem Besebl von Oberleutnant
zur See Antonio Dotta hat in der Nacht vom 20. aus 21. De¬
zember im zentralen Mittrlmeer eine feindliche Schifsssormation
angegriffen . Dabei wurden gegen einen leichten Kreuzer zwei
Torpedos abgeschossen und der Kreuzer, wie durch Luftaufklä¬
rung seftgestellt wurde, versenkt.

Das U-Boot «Mocenigs " unter dem Befehl von Korvettenkapi¬
tän Alberto Agoftini hat im Atlantischen Ozean zwei große
Dampfer durch Eeschützseuer versenkt und einen dritten durch ein
Torpedo getroffen.

Wer seine Zähne gesund erhalten
will- muß sie unbedingt jeden Abend

von allen Speiseresten befreien.

Auszeichnung für hervorragende Verdienste
Kriegsverdienstkreuz für Kapitäne und Besatzungsmitgliedee
^ verschiedener Handelsschiffe

Berlin , 26. Dez. Der Führer  und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat Kapitäne und Besatzungsmitglieder verschiedener
Handelsschiffe  in Anerkennung hervorragender Verdienste
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine durch
Verleihung des Kriegsverdienstkreuzes II. Klaffe mit Schwertern
ausgezeichnet. Jeder Kapitän erhielt für sein Schiff ein Bild des
Führers mit eigenhändiger Widmung . Auch der Reichsmarschall
ließ den Kapitänen sein Bild mit eigenhändiger Unterschrift
überreichen.

Aus naheliegenden Gründen können vorläufig weder Namen
der Schiffe noch der Kapitäne und Besatzungmitglieder der
Oeffentlichkeit bekanntgegeben werden . Ihre Taten werden jedoch
unvergessen bleiben und einer späteren Geschichtsschreibung bleibt
es Vorbehalten, ihre Verdienste entsprechend zu würdigen.

«Volksgemeinschaft" mit Frist
«Weihnachtsbotschaft" an das englische Empire

Berlin , 26. Dez. Der englische König richtete im Rundfunk eine
„Weihnachtsbotschaft" an das britische Empire , in der er auch
diesmal , wie schon so oft, in verblüffender Offenheit falsche
Prognosen stellte und andere recht gefährliche Voraussagen machte.
Obwohl er einerseits feststellcn mußte, daß „die bevorstehenden
Gefahren und Schwierigkeiten nicht unterschätzt werden dürfen"
und „die Zukunft hart sein wird ", behauptete er andererseits,
England werde im nächsten Jahre siegen. In diesem Falle wird
allerdings die deutsche Wehrmacht das entscheidende Wort mit¬
zureden haben.

Weiter sprach der Vritenkönig davon , „daß sich in England der
Wun 'ck, nach einer Volksgemeinschaft an -6,-k-" -i" Es ist wirtlich
sehr interessant , daß jetzt auch der englische König als der größte
britische Großgrundbesitzer, der Rüstungskapitalist , der Magnat
in europäischen und außereuropäischen Besitzungen, das Wort
Volkgemeinschaft— eine Parole nationalsozialistischer Prägung —
in seinen Wortschatz ausgenommen hat . Allerdings hat er gleich
plutokratische Vorsicht walten lassen, denn er möchte die Volks¬
gemeinschaft in England nur bis zum Ende des Krieges ver¬
wirklicht sehen.

Besonders eigenartig nehmen sich im Munde des Plutokraten-
kings auch die Sätze aus : „Wir müssen fortfahren , weniger an
uns selbst zu denken und mehr an den Nächsten. Nur auf diese
Weise können wir hoffen, aus der Welt und dem Leben etwas
Besseres zu machen." Blutigster Hohn klingt aus diesen Worten,
wenn man dabei an das Versailler Schanddiktat denkt, wenn man
sich der unzähligen Leiden der von den Briten unterdrückten
Völkerschaften erinnert , ja wenn man sich nur vor Augen hält,
daß diese Worte der Britenking vortrug , der es fertig brachte,
den durch Luftangriffen Geschädigten einer englischen Industrie¬
stadt eine geradezu lächerlich geringe Spende aus seinem wahrhaft
königlichen Vermögen anzubieten.

Buenos Aires von heftigem Unwetter heimgesncht . Am
Weihnachtsabend wurde Buenos Aires von einem schweren.
Unwetter heimgesucht . Nach tropischer Sonnenglut mit
33 Grad Hitze brach in den Abendstunden des 24. Dezember
plötzlich ein Eewittersturm los , der Bäume umritz und durch
wolkenbruchartigen Regen mit Hagelschauern in den Außen¬
bezirken der Stadt beträchtliche Verwüstungen onrichtete.
Ganze Stratzenzüge lagen teilweise bis zu einem Meter hoch
unter Wasser . Der Flughafen hat besonders gelitten . Zahl¬
reiche, zur Ueberholung bestimmte Flugzeuge sind zu Bruch
gegangen oder wurden beschädigt . Menschenleben sind nicht
zu beklagen.

Sieben Tote bei einem Autounglück in USA . In der
Nähe von Savannah im Staate Georgia stießen zwei Auto¬
mobile zusammen . Sieben Insassen wurden auf der Stelle
gelötet , vier wurden lebensgefährlich verletzt.

^vresswelhnatbteu 1V4O
Als in diesem Jahre die Weihnachtsglocken läuteten , klangen

sie besonders ernst und mahnend an das Gewissen der Welt.
„Friede auf Erden " könnte wohl sein, aber dem bösen Nachbar
gefällt der Friede nicht, und so zwang er uns diesen Krieg aus.
Trotz des Krieges herrschte in unseren Familien echt weih¬
nachtliche Stimmung . Am heiligen Abend erklangen vom alten
Kirchturm herab alte Weihnachtslieder , und einige Zeit später
erstrahlte überall der Weihnachtsbaum im leuchtenden Glanze
der vielen Lichtlein . Der Weihnachtsabend war wieder das
frohe Fest des Kinderjauchzens und der still gedenkenden Liebe
an die in der Ferne weilenden Angehörigen . Dort , wo der Va¬
ter oder der Sohn nicht mit unter dem Weihnachtsbaume staub,
weil er seine Soldatenpflicht erfüllt , war er seiner Familie
doch nie so nahe wie in der heurigen Kriegsweihnacht . Tau¬
send innige Gedanken bauten Brücken zwischen Heimat und Front,
unzählige Fcstpostbriefe sind gerade diesmal zwischen daheim
und draußen gewechselt worden . Unsere Soldaten , die Wacht
halten in Polen und in Norwegen , die mit stählerner Wehr
die Küste des Atlantik säumen , die die eisigen Wellen des win¬
terlichen Meeres durchpflügen und im Donner der Flugmotore
durch die Lüste ziehen, künden uns , daß sie zum letzten Einsatz
bereit sind, und die Heimat bekundet in der wunderbar wärmen¬
den Volkskameradschaft eine stahlharte Schicksalsgemeinschast.
Die kampfentschloffene und zukunftsgläubige Parole der gan¬
zen Nation lautet : Sieg!

kleine « AolzfÄnipven brannte
Zwischen Marktstraße und Schmiedgaffe geriet gestern vor¬

mittag ein kleiner Holzschuppen in Brand , der aber von der
Weckerlinie bald gelöscht war.

Gewüvre wieder svei zu bade«
Auf Grund einer Anordnung der Hauptvereinigung der deut¬

schen Eartenbauwirtschaft kann die Hausfrau vom 2. Januar bi«
zum 31. Januar bei ihrem Lebensmittelhändler oder Drogisten
wieder Pfeffer und Gewürze frei einkaufen . Die Gewürze dür¬
fen nur in Kleinpackungen verkauft werden . ^

^alte Sbvonik
Von strengen Wintern mit viel Schnee und großer Kälte

wird berichtet , seit überhaupt Wetteraufzeichnungen gemacht
werden . In einer alten schwäbischenChronik reichen solche Nach¬
richten über 606 Jahre zurück. So war 1911 ein grimmig kalter
Winter . Das Jahr 1317 brachte tiefen Schnee, der nur lang¬
sam abging . 1362 war ein sehr langer und kalter Winter . 1407
richten über 600 Jahre zurück. So war 1311 ein grimmig kalter
Weihnachten „37 Schnee" aufeinander gefallen , ehe einer ab¬
ging ; 14 Wochen lag er , bis er schmolz. Zwei Jahre später
fiel abermals ein solch kalter Winter ein ; Kälte und Schnee
dauerten bis April . Im Jahre 1466 brachte schon die erste
Dezemberhälfte eine solche Winterkälte , daß viele Menschen er¬
froren . „Grausam kalte" Winter waren 1553 und 1569. „Rhein.
Donau , Neckar und alle Wasser" waren so hart gefroren , daß
man mit geladenen Wagen darüber fahren konnte. 1599 er¬
froren im Winter die Weinberge . 1608 war im Neckartal das
Wasser von den Eisschollen so geschwellt, daß der Eiswall von
Hang zu Hang reichte. 1614 fielen „36 Schnee" aufeinander
und blieben liegen . 1644 gab es „einen rauhen , ohnstäten und
kalten Winter und auf dem Schwarzwald einen Schnee manns¬
tief " bis Ausgang März . 1658 war es im Januar sehr kalt,
dazu hatte es tiefen Schnee, „darin viele reisende Leut , etliche
mit Roß und Karren , stecken geblieben ". In den Wäldern er¬
froren Füchse, Hasen und Vögel . Außerordentlich kalt war auch
der Winter 1709. Schließlich schildert die Chronik noch den Win¬
ter 1740. Damals rvar die Kälte in den ersten Monaten des
Jahres so hart und dauerte so lang , daß sie fast jedermann
ohnerträglich wurde . In Frankfurt verfertigte die Faßbinder¬
zunft am 1. März zur Fastnacht ein kunstvolles Faß ans dem
zugefrorenen Main. »

— Zustimmung des Arbeitsamtes bei Kündigung von ei«^
berufenen Eefolgschastsmitgliedern . In letzter Zeit haben Wehr»
Machtsangehörige , deren Entlassung bevorstand oder die Arbeit »-'
Urlaube erhalten hatten , ihr Arbeitsverhältnis ohne Zustim¬
mung des Arbeitsamtes entgegen den arbeitseinsatzmäßigen Er¬
fordernissen gekündigt . Der Reichsarbeitsminister hat deshalb'
angeordnet , daß auch zum Wehrdienst einberufene Gefolgschaft« ,
Mitglieder ebenso wie die Unternehmer das Arbeitsverhältni»
nur mit Zustimmung des Arbeitsamtes kündigen können.

Letzte Lkutzrktzte«
Grimmige Kälte i» Mexiko

Mexiko,  27 . Dez. Eine grimmige Kältewelle geht zurzeit
über Mexiko. Die Kälte erforderte allein in der Hauptstadt
8 Todesopfer.

Zwei Eisenbahuzusanlmenstöße in Rumänien
Bukarest,  27 . Dez. Zwei Eisenbahnzusammeustöße ereig¬

neten sich in den letzte« Tage ». Oestlich von Barlad wurde«
bei dem einen 6 Personen getötet und mehrere verletzt, nördlich
von Bukarest gab «s bei einem anderen 1 Toten und 11 Ver¬
letzte.

Weihnachtsbesuch Dr. Goebbels bei der Berliner Flak.
Reichsminister Dr . Goebbels stattete in den Abendstunden
des Heiligabends den Männern einer der vielen Flakbatte¬
rien , die rund um Berlin auf Wacht stehen, einen Besuch ab.
Dr . Goebbels brachte dabei den Soldaten der Berliner Flak
den Dank für ihren Einsatz zum Ausdruck.

Notrufe eines britischen SVVV-Tonners . Mackay Radio
fing einen Funkspruch auf, wonach der britischer Frachter
„Everleigh " (5222 BRT .) etwa 650 Meilen westlich der
Rordspitze Schottlands angegriffen wurde . Drei Stunden
später sandte das Schiff einen zweiten Notruf.

Inserieren bringt Gewinn!
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Vbhaujen. Ihren 73. Geburtstag begeht heute Frau Mari.'Roth.  Witwe . Wir gratulieren!

Betriebsfeier
Altcnfteig. Bei einer Betriedsfeier, der Möbelfabrik FriedrichSchaible  hier wurden die beiden treuen Gefolgschastsmit-glieder Schreiner Ludwig Ssteob a/s Ebhau ^ n undSchreinermeister Fritz Seeger ams Grömbach  geehrt undibnen ein ansehnliches Geldgeschenk überreicht.

Zn den Ruhestand getreten
Untertalheim. Bürgermeister Ignaz K l i n k ist im 62. Lebens-lahre nach einer Amtszeit von 34 Jahren wegen leidendem Zu¬

stand in den Ruhestand getreten. Mit großem Bedauern sieht die
Gemeinde den pflichttreuen Beamten aus seinem Amte scheidenund wünscht ihm im Ruhestande alles Eule!

„Erzeugungsschlacht 1941"
Herrenberg. Dieser Tage fand eine von der Ortsbo.uernschaflcinberufe»" Versammlung statt. Ortsbauernführer Köhler be¬grüßte die Bäuerinnen und Bauern sowie den Redner Pg.R e n z-U n t e r j e t t i n g c n, den Ortsgruppenleiter der NS .-DAP. Pg. Gänger und als Vertreter der Stadtgcmeinde Bür¬au meister Schroth  und erteilte Pg Renz das Wort zu sei¬nen Ausführungen über das Thema „Erzeuaungsschlacht 194!"

Ortsbauernführer Köhler dankte dem Redner für seine bei¬fällig aufgenvmmenen Darlegungen. Bezirksobstbauinspektor
Oktober ging in kurzen Ausführungen auf die Erzeugungsschlachtim Obstbau ein und gab hierzu verschiedene wertvolle Finger¬zeige.

Reichste Zwetschgeuernte seit einem Mcnschenalter
RSG. Hrr-cube-g. Di? diesjährige Zwetschgencrne in dem

HerrenbergerBezirk war derartig reichlich daß man sagen kann,si. m weitaus di? b-ste seil einem Mrn.icheralier Es muß
jedoch auch dabei dir Tatsache hervsrgehoürn werden, daß dieseNekordernw vor allem der «abollosen Bauoapslege. die die Obstcmdu.c in Bäumen angedcihen lasten, zu nerdaak: :'. ist. Sieist aber auch eine Auswirkung der r.'gelmäßigen Spritz-rnz der
'wmfchgcnbäume. Einwandfrei wurde fes gesteUt, daß wenigeram gepflegte Bäume auch eine weniger gute Ernte einbra.h'en.Ein Fachmann ha- angesichts dieser RekorLzrvrrsckgenern!o ge-üuhrrt : „Die Düngung ist die Grundlage der Baumpflege. dieSpritzung ihrer Krönung". Dieser Ausspruch muh angesichts derdu Zähriam Zwekschgenernie als durchaus wahroenommenwer¬den und es kann den? Obstanbaner nur empfohlen werden, dies-v beherzigen.

bumvnde bewilligt 50 RM. für jedes vierte und weitere Kind
Pfalzo-aseirwriier. Die auf den Matterrag fällige Mütter-eh' ung mit Veneihung des Ehrenkreuzes wurde verschoben und

letzt nachgehelt. Der zurzeit im Urlaub anwesende Ortsg-uppsn-lkiter Bellen  begrüßte die Frauen . Darauf ergriff der ?b?n-falls von, Felde im Urlaub anwesende Bürgermeister Lu zdas Warü Die Gemeindeverwaltung habe, so teilte er mit.
Leschlrstcn jeder Frau bei der Geburt des vierten und jeden
weiteren Kindes eine Gabe von 5g R.M. zu verwilligrn. Diele- wurde sechs Frauen übergeben.

rNürttemvevu
Stuttgart . (K r i eg s u e r d i e n stkr e u ze an NSFK . -Gruppe  15 .) Im Rainen des Führers und Obersten Befehls¬habers der Wehrmacht verlieh der Neichsminister der Luftfahrtund Oberbesehlshaberder Luftwaffe. Reichs-.nar'chall Gör mg.mehrere» verdienten NSFK.-Führern und -Männern im Bereichder NSFK .-Gruppe 15 (Schwaben) das KriegsverdieüstirenzII Klaffe.
Höfen an der Enze (Mit der Hand in die Fräs¬maschine .) Der Fräser Karl Sprenger geriet mit der rechtenHand in die Maschine und verletzte sich schwer. Der Bedauerns¬werte, der im Weltkrieg beide Becne unterhalb des Knies ver¬loren hatte, wurde in das KrankenhausNeuenbürg !>berge>-''b: i.
Wasseralfingen, Kr. Aalen. (Städtisches .) Der Ha- Oiaii-

pkcn der Stadt Wasseralfingen für 1940 schließt aus beiden Seii .mmit 1.335 Millionen NM. ab. Die Steuersätze sind gegenüber der,Vorjahr unverändert. Die Rücklagen belaufen sich ans 620 00»RM. Den Sonderrüälagen für das HI .-Heim ksnvien weitere15IM NM. zng-wiesen werden, ferner für den RSV -Kinder¬garten 5000 RM., für die Erweiterulig der W'-äerverfergnug
40 000 RM und für weitere Zweckbauten1.'-»Al R -tzl.

Ulm. (M ü t t e r e h r u n g.) Am Son ita-r abend so .5Saaibau eine von der Kreisleitung der NSDAP und der Stadt¬verwaltung gemeinsam veranstaltete Feierstunde statt, bei der
ReichshauptftellenleiterKonrad-Beriin eine packende Ansprachehielt. I ;n Anschluß an die Ansprache wurden lind., . eichen Mnt-

teru das Arutrereheenkreuz und zcvei Familien das Ehrenbuch derdeutschen Familie überreicht.
Ulm. (Todesfall .) Generalleutnant a D. Hans Mohsstarb dieser Tage in Berlin kurz nach Vollendung seines 70. Le¬bensjahres. Geboren in Dessau, diente er in den würitembergi-schen Feldartillorie-Regimentcrn 13 „König Karl" (damals noch

M Ulm ) und 40 sowie in dein lothringischen Nr . 33.
Illm. („Große Dame " ) Tolle Streiche hatte sich die 21jüh-nge Helene Koch aus Nechberghausen geleistet. Als Kontoristineiner größeren Eöppinger Firma war ihr die Lohnabrechnungund eine kleine Kasse aiioeetraut. Außerdem verwahrte sie dieScheckbücher. Damit sie das nötige Geld abhebeu konnte, wurdenihr eine Anzahl Blankoschecks ausgehündigt. Mit diesen Scheckshob sie für sich Geld nach Belieben ab und fälschte die Abschnitteoder vernichtete sie. In 31 Fällen veruntreute sie im ganzenbeinahe 14 000 RM. Die Angeklagte spielie die „große Dame",lauste sich Pelzmäntel und noble Kleider, machte meist mir einerBekamttschaft große Reisen2. Klasse und stieg in München, Nürn¬berg und anderen Städten nur in ersten Hotels ab Aus dein Er¬lös der bei ihr gefundenen Kleider und aus ihrem Bankkontotonnt- ein Teil des Schadens wieder gnlgom-.' .ht werden. Derschaden der Firma beträgt aber immerhin »sch beinahe 0000RU . Die Angeklagte wurde zu einem Jahr zehn Monaten Ge¬fängnis und 150 NOR. Geldstrafe verurteilt.

Furtwangen. (Ein gesundes Bauerngeschl  e cht.) Alsoesundes Schwarzwäider Bauerageschlecht zeigen sich die FamilienRapper, die auf dem „Soaueiijörgeuhos" im Katzeusteig beheima¬tet sind. Die sieben Geschwister zählen zusammen 530 Jahre unddas Durchschnittsalter der einzelnen beträgt 76 Jahre . Der ältesteBruder ist 84 Jahre alt , das jüngst? der Geschwister, eine Schwe¬ster, '68 Jahre . Si ? haben zusammen 26 Kinder. Zwei weitere
Geschwister sind schon früher o-vorb-.u.

Oberndorfa. R. jWohnungsba  u.) Die Württ . HeimstätteStuttgart hat in Oberndorf mit dem Bau von 87 Volkswohnun-geu und 12 Beamtenwohnungen begonnen. Die Bauarbeiten
»Weiten rüstig voran. Die Schaffung neuer Wohnungen währenddes Krieges ist im Hinblick auf die große Wohnungsnot inOberndorf sehr zu begrüßen.

Pforzheim. (Fahrlässige Tötung .) Wegen fahrlässigerTötung wurde gegen den verheirateten 53 Jahre alten HermannHerbstreit aus Neuenbürg eine Gefängnisstrafevon vier Mona-ren verhängt. Der Beschuldigte hat durch übermäßig rasches undfalsches Fahren mit seinem Personenkraftwagenzwischen Eutin¬gen und Niefern den Tod eines Mannes verursacht, der in be¬trunkenem Zustande, sein Fahrrad neben- sich herschiebend, aufder Fahrbahn torkelte.
Gsldscheuerb. Kehl. (Junge ertrunke  n.) Beim Spiel aneinem Altwasser des Rheins ertrank der 14 Jahre -alte einzigeSohn Siegfried des Kaufmannes Friedrich Arnold von hier. DerJunge ging vor den Augen einiger sich an der Unglücksstelle be¬findlichen Mitschüler unter. Trotzdem er sofort aus dem Wassergeholt werden konnte, waren Wiederbelebungsversuche erfolglosSiirkinge». (Aus dem Blätterwald .) Der Verlag des..^ äckinger Tageblatts" ist auf Leo Götzfried übergegangen. Derbisherige Verleger Gallus Huber übernimmt anderweitig einegrößere Zeitung.
K- - srnhe. (A us dem G e r i cht s sa a l.) Wegen Vergehensuu Sinne des 8 175 erhielt der zuletzt in Baden-Baden wohn¬haft? Friedrich Karl Lehmann aus Gnaden (Mecklenburg-Schwe¬rin) anderthalb Jahre Gefängnis.
ll-> nnheim. (DieAkten sind  g e schl o sse n.) Die leidigeAns.?! zenheit des Konkurses der in Systemzeiten mit viel Re«Aa ne ins Werk asiMc-n LuMwilibau"nternebm>ina in Spener

hat nun eine hoffentlich endgültige Erledigung gefunden Be¬kanntlich war gegen den jetzt 46 Jahre alten Bankerotteur OttoBrinkmann aus Köln Gefängnis- und Geldstrafe angeordnetworden. Die mit dem Ziel der Freisprechung angemeldete Revi¬
sion des Angeklagten führte zur erneuten Ausrollung der ganzenAffäre vor der Mannheimer Strafkammer und endete mit derBeiu>i?ilang Brinkmanns zu neun Monaten Gefängnis und
0000  NM . Geldbuße , welche Strafe als durch die Untersuchuiigs-liaft verbüßt gilt. 'Mit dem Fehlfchlag des Unternehmens waren2,5 Mill-oneii RM verloren.

Slhciir ch. <Eine nicht alltägliche Fuchsfalle .) Auf
cigenarttge Weise ging hier ein Fuchs in die Falle Als der Mci-lchinenmeister der hiesigen Tuchfabrr den Turbinenraum verrat,
mH er einen Fuchs darin herumlausen Auf der Flucht versuchteder Roirock den Turbinenriemen zu überspringen, wurde abervon demselben erfaßt und zu Tode gequetscht. Die Turbinenmußten abgestellt werden, um das Tier herauszubringen Schonseit einigcr Zeit war der Fuchs selbst am Hellen Tage in derRäh? der Fabrik gesehen worden.,

Wolsachi. Kinzigtal. (T öd l i cher U n f a l l.) Der verheira¬tete August Herold aus Meckesheim bestieg bei Abänderungs-arbeiten' an elektrischen'Masten trotz Warnung einen noch nichtoeniigend befestigten Mast. Dieser siel um und begrub den Arbei¬ter unter sich. der. da er mit einer Gurte befestigt war, nicht

hatte abspringen können. Im Krankenhaus erlag Herold der Seidem Sturz erlittenen schweren Kopfverletzung. Innerhalb kurz«Zeit ist dies der zweite tödliche Unfall, der sich in Wolfach aufgleiche Weise ereignet hat.
Kehl. (Todesfall .) Mitte » aus einein arbeitsreiche« Lebengerufen wurde hier am Freitag abend Studienrat Otto Rusch,der als Chronist der Stadt Kehl und des Hanauerlandes inner¬halb des badischen Landes seit langem Ruf und Namen besaß.Aus seiner Feder stammen mehrere Werke grundlegenden In¬halts . in denen seine heimatgeschichtlichen Forschungen nieder¬gelegt sind und wovon die „Geschichte Kehls und des Hanauer¬landes" am bekanntesten wurde. Der Verstorbene, der seit 1909 ander Oberschule in Kehl als Lehrer wirkte, hat ein Alter von59 Jahren erreicht; ein Herzschlag setzte seinem Leben ein über¬raschend schnelles Ende.

Renchen. (Z u T od e g e q u e t scht.) Der 27 Jahre alte Kraft¬fahrer Karl Huber aus Oedsbach bei Oberkirch ist auf tragischeWeise unis Leben gekommen. Er wollte im Autoschuppen einenKraftwagen in Gang setzen. Bei der Ankurbelung kain der Wagen
plötzlich ins Lausen und drückte den davor stehenden Fahrer sostark au die Wand, daß der Tod infolge innerer Quetschungensofort eintrai.

Heidelberg. (Das alte  Lied .) In der hiesigen Klinikitarb das 3 Jahre alte Kind des Einwohners Laible aus Leu¬tershausen, das in heißes Wasser gefallen war und schwere Ver¬brühungen erlitten hatte.
Offenburg. (Beim Rangieren ums Leben gekom¬men .) Der 56 Jahre alte RangierausseherAnton Werner ausllrloffen ist beim Rangieren so schwer verunglückt, daß er an denerlittenen Verletzungen starb.
Obermutschelbachb. Pforzheim. (Mit 92 noch  rüstig .) Am22. .Dezember vollendete Luise Popp Witwe in seltener Rüstig¬keit ihr 92. Lebensjahr. Die Jubilarin , die Trägerin des Gol¬denen Mutterehrenkreuzes ist, durfte an ihrem Ehrentag die

Glückwünsche von acht noch lebenden Kindern, 20 Enkeln und18 Urenkeln entgegennehmen.
Forbach. (Hindenburg - Tanne zusammcngebro-ch? n.) Die 53 Meter hohe Hindenburg-Tanne, einer der schönstenBäume im Schwarzwald, stürzte kürzlich zusammen.
Vuggingen. (Achtet auf die Kinder !) Ein 4jährigesKind grisf nach dem auf dem Herd stehenden Kochtops. Die heiße'Milch ergoß sich auf das arme Geschöpf, das mit schweren Ver¬letzungen ins Krankenhaus gebracht werden mußte.
Hüsingen. (A utobran  d.) Auf der Fahrt nach Döggi.ngengeriet ein Personenwagen in Brand, der einen mit vier StückVieh beladenen Anhänger mit sich führte. Zum Glück kamen an¬dere Autofahrer hinzu, die den Anhänger von dem brennendenWagen etwas abstoßen konnten. Doch war ein Kalb bereits ver¬endet. Vor Eintreffen der Helfer war der offenbar kopflos ge¬wordene Fahrer des brennenden Autos zu Fuß nach Hüsingengelaufen, um Hilfe zu holen, statt sich um die Sicherung desViehs zu kümmern.
Bühlertal. (Wieder ein Kind verbrüht .) Das 3jäh-rige Kind des SteinhauerZ. Hermann Beck kam einem Behälterinit heißem Wasser zu nahe und zog sich so schwere Verbrennun¬gen zu, Laß es starb.
Singen a, H. (Durch eigene  Schuld .) Ein Fünfzehnjäh¬riger aus Riclnsingen wurde dieser Tage das Opfer der Unsitte,vom fahrenden Zu»z zu springen. Er geriet unter die Räder undwurde sofort getötet.
Weil a. Rh. (Tödlich v ernng!  ückt.) Der im 55. Lebens¬jahr stehende Architekt Georg Voll ist mit seinem Kraftwagen amsüdlichen Ortsansgnng von Hattingen tödlich verunglückt.

Kandel und Vevkede
Kolb n. Schule wieder 8 Prozent. In der Aufstchtsratssttzungder Kolb u. Schule AE. in Kirchheim(Teck) wurde beschlössen,der Hauptversammlungvorznschlagen, wieder .6 Prozent Divi¬dende zu verteilen.

Kiinzelsauer Tchweinemarkt. Zufuhr: 239 Milchschmeine, Preise31- -52 RM
Balingcr Tchweinemarkt. Eesamtzufuhr 122 Milchschwetne.Preise für ein Stück 22—26 NM. Handel flau.
Riirdlinger Schweinemarkt. Zufuhr 543 Saugschweine, 21 Lau¬ser. Preise für Saugschweine 35—58, für Läufer 95—110 RM.das Paar . Handel mittelmäßig.
Oehringer Schweinemarkt. Preise für -Milchschweine 10—50NM. das Paar.
Crailsheimer Schweinemarkt. Zufuhr 2 Läufer, 347 Milch-lchweine. Preise für Milchschweine 35—50 RM. das Paar . Han¬del lebhaft.

Gestorbene: Jakob Volz, Maurer - und Steinhauermeister, Alt-bulach;  Marie Volz, 28 Jahre , Rötenbach;  EugenKrauß, 67 Jahre , Herrenberg.
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Stampf bis rum Sieg unseres Rechts
Die Weihnachtsrede des Stellvertreters des Fühlers — Deutschlands Dank an seine Soldaten

Mein« lieben deutschen Volksgenossen und Volksgenossinnen!
Kameraden an der Front!
Deutsche jenseits der Grenzen und in Uebersee!
Zur zweiten Kriegsweihnacht ist das deutsche Volk um einenLichterbaum geschart. In die harte und ernste Zeit des Kriegestritt der Zauber der Heiligen Nacht, der Nacht der Sonnenwende,der Nacht des jungen Lebens, der Nacht der Kinder. Es sind dieStunden der engen Verbundenheit mit der Allmacht über uns.Und es sind zugleich die Stunden einer tiesen gemütvollen Ver¬bundenheit der Deutschen untereinander. Aus der Gemeinschaftunserer Herzen heraus geht unser Gedenken zu den Mil¬lionen deutscher Soldaten,  die im weiten Europa undauf den Meeren ihren Dienst tun auch in dieser Nacht. Wir sindbei euch, ihr deutschen Flieger, die ihr startbereit in euren Ein¬

satzhäfen liegt und die ihr mit den Kämpfen zur See gegenwärtigdie Hauptlast des Krieges zu tragen habt.Wir sind bei euch, Kameraden im hohen Norwegen, in Kir¬kenes und in Narvik, die ihr Tausende von Kilometern von eurerengeren Heimat entfernt seid
Meine Stimme, die eine kurze Zeitspanne lang die StimmeDeutschlands, die Stimme des weihnachtlichen Deutschlands seindarf, sie grüßt euch, deutsche Artilleristen und Infanteristen,Männer der Panzerwaffe und Pioniere, Kradfahrer . Männerder ^ -Verfiigungstruppe und wie ihr euch alle nennt, in denKüsten vom Nordkap bis zur Biscaya, im besetzten französischenGebiet, in Belgien, in Holland, sie grüßt euch in Dänemark undeuch im Generalgouvernement.
Auch zu euch bringe ich die Grüße der Heimat, die ihr mitden Lehrdivisionen in Rumänien  steht , die ihr fürDeutschlands Sicherheit am Balkan eure Pflicht tut.Und eurer gedenkt die Heimat, Männer der Kriegs¬marine,  die ihr mich jetzt in euren U-Booten hört, die ihr

mich hört auf den Zerstörern, auf den Minensuchbooten, auf d-.' irSchlachtschiffenund Kreuzern und auf den Vorpostenbooten, aufden Hilfskreuzern im Atlantik. Zugleich grüße ich euch, Männerauf den Schiffen der deutschen Handelsflotte. Ich grüße euch alleauf den einsamen Beobachtungstürmen und Wachtposten, euch anden Geschützen der Flak in der Heimat und draußen im Felde,euch an den Scheinwerfernund an den Horchgeräten.Zu euch allen dringt mein Ruf, die ihr unter Waffen steht fürDeutschland. Wir sehen euch im Geiste vor uns, die ihr zusammen¬gerückt seid um das kleine Bäumchen aus den Feldpostpäckchenoder gar um eine geschmückte Tanne im Lichterglanz— zusam¬mengerückt in euren Mannschaftsräumen, in euren Unterständen,in den Quartieren, im fremden Lande, in den einsamen Fernendes Nordens, in den Kasernen, in den Schifssmessen, im engenU-Voot, auf den Feldflughäfen, in den Stabsquartieren , in ein¬samen Küstenstellungen. Es duftet nach der Heimat, nach Tan¬nennadeln, nach Kerzenlicht. Eine Zither, eine Mundharmonika,ein kleines Orchester oder das Radio spielen euch weihnachtlicheLieder.
Die Gedanken, wandern durch Raum und Zeit nach Hause zuFrauen und Kindern, zu Eltern und Bräuten. Sie wandein

zurück in das Glück der Kindheit. Sie wandern voraus zuSiegund Frieden.
Wehmut und Stolz, Sehnsucht und Hoffnung find in ihnenund vor allem das Glück, — ich weiß es —, deutsche Weihnacht alsAngehöriger eines Volkes begehen zu können, das stolz und freiwie nie zuvor in dir Zukunft zu sehen vermag.Es ist das feierlichste unserer  Feste , tief undgläubig erhaben und innig wie kein anderes.Kein anderes Volk kann dieses Fest begehen wie wir. Ilns allenist als einmalig schönes Geschenk gegeben dieser Heilige Abend.Ileberall hin, wo Deutsche auf der Welt wohnen, haben st«dieses Fest getragen. Mit ihm haben sie den anderen Völkern einBild gegeben deutschen Wesens und deutschen Gemüts. Es führtunsere Volksgenossen draußen am innigsten zusammen. Es ver¬bindet sie am stärksten mit der Heimat. Heute im Kriege schließtes noch stärker als sonst das Band der Gemeinschaft  umuns, «riehen wir das Wunder der großen deutschen Volksfamilie.Im vergangenen Jahr sprach ich um diese Stunde von einem

deutschen Zerstörer, der inzwischen durch seinen Heldenkampf inNarvik in . die Heldengeschichte deutschen Soldatentums ein-gegangen ist.
Biele der Männer, die damals um mich waren, haben ihr Le¬ben für uns, für Deutschland gegeben. Indem ich ihrer gedenke,rufe ich in unser ehrendes Erinnern all die Kameraden de»Heere», der Kriegsmarine, der Luftwaffe, die starben, damitDeutschland lebt, lind ich gedenke zugleich der sonstigen Angehö¬rige» unseres Volles, die in der deutschen Heimat und außerhalbder Grenzen im Kriege ihr Leben für Deutschland ließen.Das ganze deutsche Volk sendet sei« Gedenken den Frauen undMütter«, den Vätern, den Kindern, Len Brüdern und Schwestern,den Bräuten, ^die gerade heute in Trauer und Schmerz dasLiebste vermissen, die da» Schicksal ihnen im Kampf um Deutsch¬lands Größe «rbgesordert Hut.

Ihnen allen sage ich in dieser Stund«: Nur wer vergessen ist,ist wirklich tot. Deutschlands Gefallene aber sindnicht vergessen.  Sie leben in uns und mit uns ! Sie sindVorbild und Beispiel. Sie begleiten unsere Kämpfer, als wärensie neben ihnen. Und sie werden mit uns am Tage des Siegesund des Frieden» sein, als gingen sie neben uns im gleichenSchritt und Tritt.
Aufrecht, stolz und fiegessicher sind unsere Gedanken an sie. Ihrkörperliches Dasein haben sie vor uns aufgegcben. Es ist im gro¬ßen Rhythmus des Lebens nur eine -kleine Zeitspanne, die Zeit¬spanne, die uns bleibt, ihnen zu folgen. Im Lebensstrom deutscherEwigkeit sind und bleiben wir miteinander vereint.
Immer « erden die Toten de» Krieges Sinnbild sein der deut¬sche» Tapferkeit. Und di« Lote« dieses Kriege» werden zugleichSinnbild sein des Ruhmes der junge« nationalsozialistischenDeutsche» Wehrmacht. Sn alle» Geschlechter» « ird ihr Name ze¬rrannt werde» mit dem Name» des Führers, u«ter dem sie einenSieg errangen»unvergleichbar in seiner Größe und Wucht, leuch¬tend vis in fern« Jahrhunderte und Jahrtausende.
Keiner von uns vermag zu sagen, daß er schon jetzt das ganzeAusmaß und di« ganze Bedeutung des Sieges im Weste« zu er¬fassen vermöchte. Aber wir haben die Uebcrzeugung, daß dieserSieg sich zum Segen für Europa auswirken und vielleicht wirk¬lichen Frieden der Welt bringen wird. In einem einzigen Jahrschon hat sich das Gesicht Europas gewandelt. Es ist wie ein Er¬wachen durch unseren Kontinent gegangen. Viele seiner Völkerhaben sich bereits aus ihren plutokratischen Ketten befreit. DieMacht des Goldes ist gebrochen. Das kontinentale Schwert Eng¬lands in Europa, Frankreich, steht England nicht mehr zur Ver¬fügung. Europas Küsten vom hohen Norden bis an Spo-.iensGrenze sind fest in deutscher Haud. Ein neuer Panzer der Sicher¬heit: Ein neuer Westwall über Tausende von Kilometern ist

entst anden!
, Gewaltige Mengen des Veutematerials der geschlagenen Geg¬ner sind in ihm gegen England  eingebaut. Rohr um Rohr,jeden̂ .Kalibers ragt drohend gegen Großbritannien. Unsere

lt-Boote, unsere Zerstörer, unsere Schlachtschisfehaben hier diebesten Stützpunkte gefunden. Die Luftwaffe ihrerseits hat un- 'zählige Einsatzhäfen in günstiger Lage bezogen. Von hier ausführen Hand in Hand Luftwaffe und Kriegsmarine Stunde nurStunde und Tag und Tag ihren Kampf um England!
Wir alle wissen und vor allem der Gegner weiß cs, daß Deutsch¬land im Einsatz für diesen Kampf auch heute »och nicht ans demHöhepunkt feiner Kraft angelangt »st. Immer größer wird dieZahl der U-Boote, die Monat um Monat neu in den Dienst ge¬stellt werden. Immer größer wird die Zahl an Flugzeugen, dieunsere Flugwaffe gegen die militärischen und wirtschaftlichenBasen Großbritanniens einsetzt. ^
Und daß auch unser Heer die Zeit, die ihm bis zum Losbrecheneines neuen Angriffs noch bleibt, nicht verschläft, davon ist dieWelt seit dem Mai dieses Jahres überzeugt. Gleichgültig ob sich

zwischen unseren Soldaten und dem Gegner Beton oder Wasserbefinden. -
Unerschütterlich in der Gewißheit seiner Unbesiegbarkeit istnufere Wehrmacht beseelt vom Glauben an den Führer. DenFührer, durchglüht vom Gefühl der Gerechtigkeit des Kampfes,einig im Nationalsozialismus Diese Wehrmacht ist ihres End¬sieges gewiß!
Und im Rücken dieser Wehrmacht steht dieHeimat,  in ihrerArbeit und in ihrer Liebe das Fundament dieser Kampfformaiio-nen zu Wasser, zu Lande und in der Lust. Was immer auch derKrieg noch von ihr erfordert, sie wird es erfüllen. Ja , wir könnenglücklich sagen, die Heimat in diesem Kriege ist der Krastquelldes deutsche« Soldaten.
In dankbarer Bewunderung steht sie seine gewaltigen Taten.In Stolz und Zuversicht setzt sie ihr blindes Vertrauen in seineKraft. Jeder Gedanke an ihn ist ihr Gewißheit des Sieges.Es weiß aber auch jeder Soldat draußen, daß er sich bedingungs¬los auf die Heimat verlassen kann. Jeder Gedanke nach Hausegibt ihm Kraft und Vertrauen. Er weiß, sie gibt ihm, was sieihm zu geben vermag. In der Arbeitsleistung, in der Opfer¬bereitschaft, in der Hingabe will sie seinen Leistungen nicht nach¬stehen.

' Und was hat sie nicht auch über die reinen Kriegsaufgabenhinaus noch alles geleistet. HunderttausendevonVolks-deutschcn hat sie heim geholt ins Reich,  hat ihnenneue Arbeitsplätze und neue Lebensbedingungen geschaffen. Siehat die Familien aus den bei Beginn des Krieges gefährdetenGebieten wieder an ihre Heimstätten gebracht.
In den besetzten und eroberten Gebieten  schuf sieOrdnung und brachte die wirtschaftlichen Kräste dort wieder zurEntfaltung. Mit vollem Einsatz arbeiten Männer und Frauenaus allen Schichten unseres Volkes in den Munitionsfabriken, inden Flugzeugwerken, auf den Werften — arbeiten sie an der un¬aufhörlichen Steigerung der wirtschaftlichen Kriegführung. Inden Organisationen der Partei , in der NSV., in der Frauen¬schaft, im Arbeitsdienst, in der Organisation Todt, im Luftschutzhat die Heimat Vorbildliches geleistet. Das ist eine andere Hei¬mat als die, in die wir alten Frontkameraden damals 1918 zu¬rückkehrten. Eine Heimat, die freilich auch das Glück hat, dieEntbehrungen und die Not, die damaligen Winter des Hungersnicht durchmachen zu müssen, eine Heimat, die auch di« Qual derinneren Zerrissenheit nicht zu erleiden hat.
Die Heimat heute ist zusammengeschweißt in der national¬sozialistischen Gemeinschaft der Tat . Sie trägt, was ihr derKrieg auferlegt, als etwas Selbstverständliches, als ihren Anteilam Kampf. Sie wird nur von einem Gedanken beherrscht: Gleich¬wertig zu sein denen draußen. Dir deutsche Heimat will diegleiche Achtung vor der Nachwelt erringen, die sich der deutscheSoldat errungen hat.
Auch die Heimat von heute ist wir die Front innerlich undäußerlich stärker als jemals zuvor. Und jeder in der Heimat unddraußen weiß, daß de» Führer» unbeugsame Härte und Energie

sich nicht geändert haben. Geändert haben sich aber auch nicht di«Umsicht und Gründlichkeit, mit der er all seine Handlungen vor-zubereiten pflegt, auf daß der Angriff von der größtmöglichenSicherheit de» Erfolges begleitet ist. Und nie vordem hat einDeutscher militärisch, wirtschaftlich und politisch so große Machtin seiner Hand vereint wie der Führer. Diese Macht, die de,Führer dem deutschen Volke gegeben, ist unüberwindlich. AuchEngland ist dies längst zur Gewißheit geworden. England hatnur noch eine Sorge, wie es die eigene lleberwindung so langeals möglich noch hinauszuschieben vermag. Mehr als ein Hinaue-fchieben ist es nicht.
Mag England  solange es will und kann den Luftkrieg füh¬ren. Es wird nur sein Land, seine Städte, seine Industrie, seineDocks und Lagerhäuser, seine Handelsflotte der Vergeltung unddamit der Zerstörung durch unsere Bomben und Torpedos preis-geüen. Es kommt auf alle Fälle der Tag, wo es am Ende seinwird. Es fällt vielleicht gerade den Waffen zum Opfer, die e»gegen uns angewandt und die es damit gegen sich selbst heraus¬gefordert hat, dem Vombenkrieg, den es selbst begonnen hat.«Der Führer hat diese Kampfesart vermeidenMollen.  England hat sie bewußt gesucht. Es muß die Folgenfragen. Die göttliche Gerechtigkeit hat sich gegen England ge¬sandt . Im Glauben an die göttliche Gerechtigkeit und an das,eigene Recht führen wir unseren Kampf bis zum Sieg von Rechtund Gerechtigkeit.

' Wir führe« diesen Kampf im Glauben an de» überragende»Wert unseres Volkes, dessen Zukunft bis in ferne Zeiten zusichern«ach Gottes Willen ist. Denn auch unser deutsches VolkHat die Allmacht geschaffen und der Dienst an diesem Volk istdamit auch ein Dienst im Glauben an die Allmacht, die es schuf.! Wenn am Beginn unseres Lebens der Glaube an das deutscheVolk steht und am Ende die Gewißheit, daß dieses Leben inTreue für Deutschland dahingegangenist, dann — das ist meinetiefe Üeberzeugung— hat die Allmacht unser Leben gesegnetund wird es segnen für die Ewigkeit.
! In diesem Gedanken rufe ich euch Deutsche in allerWelt.  Euch Soldaten und Arbeiter, euch Frauen und Mädchen,euch Ausländsdeutsche in den Jnterniertenlagcrn , euch Seeleuteauf ferner Fahrt , euch heimgekehrte Volksdeutsche in euren Lagerniund in euren neuen Heimen, euch, die Jungen, vor denen nochdas Leben liegt, euch, die Alten, die ihr unserer Generationdas Leben gabt, ich rufe euch alle, in denen Deutschland lebt.
^ Heber dieser Weihnacht steht unser Gebet: Herr Gott, d» hast!»ns den Führer gegeben. Du hast seinen Kamps gesegnet in einer»/gewaltigen Sieg. Du gabst ihm die Kraft, ein neues, großes,Freies deutsches Reich zu schassen und es zu sichern vor seine»«Widersachern, Gib uns die Kraft, nach all unserem Können ihm«zu Helsen in seinem Ringen, zu kämpfen und zu arbeiten für«unser ewiges herrliches Deutschland. Aus daß wir auch ferner«würdig sind ö: ' - :s (

Wert die hungernden Vögel!

Dr. Goebbels zur Bolksweihiiacht
„Stark bleiben und damit dem Siege näher kommen*
In seiner Rede zur Volksweihnacht 1910 sprach ReichsministerDr. Goebbels  zu den deutschen Kindern in allen Gauen desReiches. In diesem Jahre gelte es, das ganze deutsche Volk zumWeihnachtsfest durch seine Kinder zu einer einzigen großen Fa¬milie zusammenzuschlietzen.
Nicht nur Millionen Vater, sondern auch ungezählte Kinderaus deutschen Familien könnten in diesem Jahre das Weihnachts¬fest nicht unter dem Lichterbaum, den die Mutter geputzt undangezündet habe, feiern. Mehr als hunderttausendDeutsche seienaus den Gebieten Bessaraüiens und des Vuchenlandes in dasReich heimgekehrt. Sie feierten das Weihnachtsfest mit ihrenKindern zwar auf deutschem Boden, aber zum größten Teil nochin Auffang- und Sammellagern. In 120 Lagern des Gaue»Niederdonau erlebten diese Deutschen die Feier der Volksweih¬nacht im Eemeinschaftsempfang am Rundfunk mit.
Um die Lautsprecher seien auch die tausende deutscher Kinderversammelt, die aus den luftgefährdeten Gebieten zur Schonungihrer Gesundheit in andere Gau verschickt worden seien, Kinderaus den Städten des Westens, aus Berlin und Hamburg, die inden östlichen und südlichen Teilen des Reiches Aufnahme gefun¬den hätten. Ihre Mütter müßten in diesem Jahre das Weih-nachtssest ohne ihre Kinder und oft auch ohne ihren Mann ver¬leben; denn es sei in diesem Jahre nicht möglich gewesen, in grö¬ßerem Umfange zu Weihnachten Sonderbeurlaubungenfür unsereFrontsoldaten durchzusühren.
Die Trennung falle den Betroffenen sehr schwer. Sie werdemanchem Vater, mancher Mutter und vor allem vielen Kind-rneinges Herzeleid bereiten. Aber es sei Krieg. Alle müßten Opferbringen. Daran ließe sich nichts ändern. Unser Volk könne ledig¬

lich die Opser aus ein erträgliches Matz beschränken und dar Un¬vermeidliche in Gemeinschaft tragen.
„Deshalb ist", so fuhr Dr. Goebbels fort, „auch in diesem Falledie nationalsozialistische Bewegung und die nationalsozialistischeVolkswohlfahrt in größtem Umfange helfend eingesprungen. EinWeihnachtssest soll auch in jedem Kriege jedes deutsche Kindhaben, und jeder Vater im Felde, jede Mutter, die diesmal alleinzu Hause sitzt, soll wissen, daß ihr Kind vor allem zum Weih¬achtsabend umgeben ist von lieben deutschen Menschen, die ihm,auch wenn es vom Elternhaus getrennt ist, dieses schönste deutscheFamilienfest wirklich zu einer Feier von unauslöschlicher Er¬innerung machen. Sie sitzen zwar nicht alle zu Hause in der Fa¬milie, qber sie sind alle versammelt in unserer großen deutschenVolksfamilie, die in diesen Stunden miteinander durch denRundfunk verbunden ist."
Im vorigen Jahr sei auch schon Krieg gewesen. Da habe Dr.Goebbels Kinder aus dem Saargebiet, die ihre Heimat verlassenmußten, weil sie vom Feind bedroht waren, zu Gast geladen. Wiegrundlegend habe sich in einem Jahre deren Lage geändert! Sieseien nun schon wieder, mit ihren Vätern und Müttern vereint,im befreiten Saargebiet um den Weihnachtsbaumversammelt.So werde es auch den Kindern, die sich heute zur Volksweih¬nacht um ihn versammelt hätten oder in zahllosen Gemeinschafts-lagern am Lautsprecher diese Feier miterlebten, einmal ergehen.
„Einmal wird die Stunde kommen ", erklärte Dr.Goebbels, „da euer Vater von der Front heimkehrtund eure Mutter euch weinend vor Freude wieder in ihre Armeschließt. Dann wird der Krieg zu Ende sein und Glück und Friedewieder unter den Menschen Einkehr halten.
Für diese schönste Stunde unseres Lebens wollen wir heutegerne jede Mühsal tragen und jedes Opser bringen und wollendarüberhin versuchen, uns Mühsal und Opfer in gegenseitiger

Hilfsbereitschaft möglichst leicht zu machen. Dann wird uns spätervielleicht einmal dieses Weihnachtsfest als das schönste und ge¬haltvollste in der Erinnerung Zurückbleiben, weil es nämlich sotief von Liebe und Sehnsucht erfüllt war, weil es Opfer von unsallen verlangte, aber weil es uns im Verzicht auch wieder dieKraft gab, stark zu bleiben und damit dem Sieger näher zukommen.
^ Darum wollen wir bei diesem Kriegsweihnachtsfest den Kopfhöher tragen und uns als deutsche Menschen und Mitglieder einergroßen Volksfamilie fühlen, die ein späteres nationales Glückum so mehr verdient, je bereitwilliger sie die Beschwernisse derGegenwart auf sich nimmt."

Im Namen des Führers grüßte Dr. Goebbels alle Kinder inder Heimat, vor allem aber die Kinder, die von ihren Elterngetrennt Weihnachten verlebten. Er grüßte auch die Mütter, dieam Rundfunkapparat an der Festfreude des ganzen Volkes teilhätte« und sandte den Vätern seinen Gruß, die fern von derHeimat im Kreise ihrer Kameraden in dieser Stunde von liebe¬vollen Gedanken an ihre Frauen und Kinder erfüllt seien. VomWeihnachtsfest im Kriegsjahr 1910 solle ein Strom von Mut undWillensstärke in das deutsche Volk hineinfließen. Dieses Weih¬nachten solle unser Volk befestigen in der Zähigkeit und Ausdauerund ihm vor allem die Kraft geben, zu kämpfen für den Siegund für den Frieden, den Deutschland allen bringt, die gutenWillens sind.
Die Rede fand in den weihnachtlich geschmückten Räumen des

Reichsministeriums für Volksausklärungund Propaganda statt,wo Dr. Goebbels und seine Gattin für 170 von der NSV. be¬treute Kinder und eine Anzahl Mütter eine festliche Bescherungveranstalteten, in deren Mittelpunkt die über die deutschen Sen¬der verbreitete Ansprache des Ministers zur Volksweihnacht 1910stand.

Killinger Gesandter in Bukarest
Hanns Ludin Gesandter in Preßburg

Berlin, 26. Dez. Der Führer hat auf Vorschlag des Reichs-Ministers des Auswärtigen von Ribbentrop den bisherigen deut¬schen Gesandten in Preßburg, Manfred Freiherr von Kil¬linger,  zum Gesandten in Bukarest ernannt. Der bisherigeGesandte in Bukarest, Dr. Fabricius,  ist zur anderweitigenVerwendung ins Auswärtige Amt berufen worden. Zum Nach¬folger des Gesandten Freiherrn von Killinger in Preßburg hatDer Führer den Gesandten Hanns Ludin  ernannt.

Deutsch-chilenischer Handelsvertrag verlängert . Derdeutsch-chilenische Handelsvertrag wurde zu unverändertenBedingungen und den gleichen Klauseln wie im Vorjahrebis Ende 1941 verlängert.
Deutsch-jugoslawisches Erenzverkehrs -Abkommen. Eindeutsch-jugoslawisches Erenzverkehrsabkommcn wurde von

Außenminister Cincar Markowitsch und dem deutschen Ge¬sandten von Heeren sowie dem deutschen Delegationsführer,Ministerialrat Dr . Wucher vom Reichsfinanzministerium,im Belgrader Außenministerium unterzeichnet.
Ein Todesopfer des britischen Bombenüberfalls aufZürich. Der britische Bonibenüberfall auf Zürich hat , wie

sich nachträglich herausstellte , auch ein Todesopfer gefordert.Beim Aufräumen wurde im zertrümmerten Haus in derLünmattsalstraße die Leiche einer 8S Jahre alten Wiftvegeborgen. -



K. Seite — Nr. 303

Dorfaufbau am Westwall
Besuch auf einem alten Eefechtsstand

NSK Auch in diesem Kriege Hai es Kampfstättengegeben, mit
denen der Soldat innerlich verwachsen war, weil er einen . rich¬
tigen Abschnitt seines Daseins hier gelebt und gekämpft hat.
Denn nicht immer ist dieser Krieg durch ein stürmisches Vor-
wärtsdrängen gekennzeichnetgewesen, das dem Soldaten gar nicht
die Zeit Uetz, die täglich wechselnden Schauplätze des Ringens
überhaupt kennenzulernen. Am Westwall z. B. haben deutsche
Truppen neun Monate hindurch vielfach tn den gleichen Ab¬
schnitten gelegen, bevor sie zum grogen Frontalangriff gegen die
Maginot-Linie antraten oder an anderen Kampffronten ein¬
gesetzt wurden. Neun Monate hindurch lebten sie in dieser Welt
der Bunker, der Vorfeldkämpfe und der geräumten Ortschaften.
In zahllosen Spähtruppgängen und blutigen StoLtruppunterneh-
mungen haben sie ihr Vorfeld und das Niemandsland so genau
kennengelernt, datz ihnen jede neue Fußspur, jede Veränderung
in einem Ziegeldach, jedes noch so geringfügige Anzeichen von der
Anwesenheit des Feindes sofort aufsiel.

So mancher ist auf Urlaubssahrt schon wieder einmal inSaa r-
brücken  gewesen. Wer je diese schöne deutsche Stadt erlebt hat,
wie sie menschenleer und tot im Frontbereich lag, der kann es
kaum begreifen, wie schnell das Leben hier wieder mit vollen
Pulsen zu schlagen begonnen hat. Ueberall draußen im geschäf¬
tigen und damals so verödeten Saargebiet rauchen wieder die
Schlote, Saarbrücken selbst ist lebendiger als je vor dem Kriege
und erfüllt als junge Eauhauptstadt mit ihren wiedergewonnenen
Beziehungen zu Lothringen eine deutsche Führungsaufgabe von
größter Bedeutung.

An der Saarstratze, die von Saarbrücken nach Norden über
Saarlautern und Merzig führt, stehen unberührt die starken
Bunker und Panzerwerke  des deutschen Hauptfestungs-
kampfseldes von damals — noch immer von stärkstem Eindruck
für jeden, der die Entstehungsgeschichte dieser gewaltigen deut¬
schen Gemeinschaftsleistung miterlebt hat und ihre militärische
Bedeutung zu werten weiß. Es ist keine Frage, daß das Gesicht
dieses Krieges in entscheidender Weise durch die Tatsache des
Westwalls geformt worden ist. In Kutno und Narvik, in Dün¬
kirchen und Compiögne ist für Deutschland die Saat gereift, die
unsere Frontarbeiter und Vorfeldkämpfer am Westwall mit
Schweiß und Blut ausgesät haben. Heute sind alle die Bunker,
an die sich so viele Erinnerungen deutscher Soldaten knüpfen,
verschlossen. Mehr und mehr verwachsen die Kampsanlagen mit
dem Gelände und sind für den Unkundigen kaum noch zu er¬
kennen. Die Verdrahtungen rm Gelände, die heute den friedlichen
Verkehr und den Ackerbau hindern würden, sind beseitigt. Ein
parier Strom wirtschaftlichen Lebens flutet heute durch dieses
Land, das Monate hindurch in stählerner Kampfbereitschaft er¬
starrt war. Aber dieses neue Leben steht im Dienste der gleichen
großen Idee, die einst hier Soldaten und Frontarbciter be¬
herrschte, des deutschen Sieges.

Dank der offensiven deutschen Kampffühcung, die sich auch in
den Zeiten der ständigen Front niemals an die Bunkerlinien
anklammerte, sondern den Feind im offenen Gelände aussuchte,
ist der Gegner niemals auch nur an den Wirkungsbereich unseres
Festungskampffeldes herangekommen. Die Kämpfe, die hier von
meist kleinen Abteilungen, aber oft mit äußerster Erbitterung
ausgefochten wurden, haben sich stets weit im Vorfelde, im Be -
reich der alten deutsch - französischen Grenze,  ab¬
gespielt. Hier sind dann allerdings in zahlreichen Dörfern auch
Zerstörungen angerichtet worden, die umfangreiche Wiederauf¬
bauarbeiten erfordern, so datz die Bevölkerung bi» heute noch
nicht in ihre alte Heimat zurückkehren konnte.

Wir sind in diesen Tagen in dem Dorfe Berus  westlich Saar¬
lautern gewesen— eine der bekannten windigen Ecken im Vor¬
feld der alten Saarfront . Major Raben, der Kommandeur des
Bataillon» „Feldherrnhalle", der beim Sturm aus die Maginot-
Linie den Heldentod fand, war hier Vorfeldkommandeur, als
mir im Frühling das letztemäl den hochaufragenden Berg nach
Beru» Hinausstiegen. Täglich gab es Feuerübersälle, so daß im
ganzen Dorf kaum noch ein unbeschädigte» Haus stand. Im übri¬
gen war der Ort, der wegen seiner überragenden Lage einen
überaus wichtigen Eeländepunkt darstellte, in raffiniertester Weise
vermint, so datz der Aufenthalt dort nicht gerade zu den An¬
nehmlichkeiten des Lebens gehörte. Auch heute sieht es hier noch
nicht allzu einladend aus. Einige Dutzend zerschossene Häuser
mußten vollständig abgerissen und neu errichtet werden. Einige
Bauunternehmungen mit luxemburgischen Arbeitern sind eifrig
dabei, die beschädigten Häuser wiederherzurichten, und bald wird
auch in dem hart mitgenommenenBerus ein Zustand erreicht
sein, der e» der Hälfte der Einwohnerschaft ermöglicht, zurück¬
zukehren.
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Endlich wandte er sich um. ging langsam nach 'mner

Kajüte. Gut, daß er Geld bei sich hatte, genügend cseld,
jo daß er nicht die Touristenklasse hatte nehmen müssen.
Vielleicht hätte er es gar nicht ausgehalten unter Sen vielen
Menschen. Wahrscheinlichwäre sein Benehmen dem einen
oder anderen doch verdächtig vorgekominen. und es hörte
wenigstens niemand das wirre Zeug, das er in seinen
schweren Träumen sprach.

Am andern Morgen hatte sich das Meer beruhigt. Es
wurde ein herrlicher Tag mit Sonne und blauem Himmel.
Die Wellen hüpsten lachend um das Schiss, als hätten sie
ihr- Machtlosigkeit gegen den stählernen Riesen eingejehen
und hätten sich nun mit ihm ausgesöhnt.

Und immer noch kein Land. Ferne zog manchmal ein
Schiff vorüber. Vier Schiffe zählte Florian an diesem Tage,
und irüem sah er mit brennenden Augen nach, denn von
jedem vermutet er, daß es zur Heimat führe, aus der er
geflohen und in die er nie mehr zurückkehren konnte. Dann
ertrank die Sonne im Meer und der Mond füllte die Nacht.
Wie weiße Blumen dufteten die Sterne im warmen Wind.
Wie eine Sommernacht war er — und daheim mußte jetzt
Winter lein. Zwischen Tag und Nacht glitt das Schiff dahin,
und zwischen Tag und Nacht grüßte Florian Feichtner feine
ferne Heimat, grüßte das Tittli und feine Eltern und den
Vderhof.

Endlich— nach zw»i weiteren Wochen, kam Land in
Lläü. EnKljch wieder Land, Häuser und Bäume. Undimmer,

Ra,older TagLlatt . Der Gesellschafter«

In Ueberherrn,  einer anderen windigen Ecke, wo so man¬
ches Stoßtruppunternehmen seinen Ausgang nahm, sind die Auf¬
bauarbeiten schon weiter fortgeschritten und ein Teil der Bewoh¬
ner bereits zurückgekehrt. Als die Franzosen seinerzeit hier her¬
ausgeworfen worden waren, bot der Ort einen scheußlichen An¬
blick. Ueberall lag abgestochenes Vieh herum, alle Wohnungen
waren demoliert, und später wurde noch häufig hineingeschossen,
besonders auch auf die Kirche, die erhebliche Beschädigungen er¬
litt . Ich suchte in Uebcrherrn den Eefechtsstand der Vorfeld¬
kompagnie. bei der ich hier zuletzt gewesen war, ein Haus am
Ortsrande, und fand eine Gruppe von Arbeitern, die das Haus
gerade von den Aufschüttungen zum Schutz gegen Artilleriebeschuß
befreiten.

Es geht überall vorwärts mit dem Wiederaufbau, auch In den
ehemals französisch-lothringischen Ortschaften, die heute unter
deutscher Verwaltung stehen. In Waldwies «, westlich Merzig,
wo der erste Engländer dieses Krieges gefangen genommen wurde
und wo die Franzosen ebenfalls eine restlose Zerstörung in den
Häusern zurückgelassenhatten, fanden wir wieder zukunstssrohes
Leben. In den Straßen, die früher nur einsame Posten und
Spähtrupps durchstreiften, tummelt sich eine muntere Schuljugend,
und junge lothringische Mädchen, d»e man hier früher nie gesucht
hätte, erzählen erleichtert von der Zeit, die sie als evakuierte
Deutsche in Jnnerfrankreicherlebt haben.

Es ist gutes Bauernland, von dem die Menschen dieses alten
Grenzstreifens früher gelebt haben und künftig wieder leben wer¬
den. Einstweilen beseitigen immer noch Scharen von Gefangenen
den Stacheldraht aus dem ehemaligen Vorfekdgelände, und auch
die Entfernung der Minen ist noch nicht überall abgeschlossen.
Am Ende der Aufbauarbeit aber werden hier überall Muster¬
dörfer mit Erbhöfen  stehen, deren Bauern nicht mehr zu
befürchten haben, daß in jeder Generation rin vernichtender
Krieg über ihren heiß geliebten Boden hinwegbraust.

KriegsberichterDr. Meske.  f

LeisLungsbewertung in den deutschen Volksschule«
Nachdem vor längerer Zeit einheitliche Richtlinien für den

Unterricht in sämtlichen Volksschulen des Reiches festgelegt wor¬
den sind, hat der Reichserziebungsminister nunmehr auch eine
einheitliche Regelung der Leistungsbewertung und
Zeugniserteilung  rn den Volksschulen geschaffen. Danach
sind halbjährlich Zeugnisse  zu erteilen. Beim Abgang
nach Ersüllnng d-r Schulpflicht erhalten die Kinder ein beson¬
ders auszufertigendes Entlassungszeugni ». Die Füh¬
rung und Haltung sind mit folgenden Noten zu bewerten: „Sehr
gut", „gut", „im ganzen befriedigend". Haben die Führung und
Haltung des Kindes, seine Einstellung zu häuslichen Arbeiten
oder zur Mitarbeit im Unterricht während des abgelaufenen
Halbjahres zu wiederholten Beanstandungen Anlatz gegeben, s«
ist dies in den Halbjahrsszeugnissen zusätzlich zu bemerken Eine
allgemeine Charakteristik des Schülers ist nicht zu geben. Lasten
es die körperlichen oder charakterlichen Anlagen eine, Kindes
ratsam erscheinen, mit den Eltern in Fühlung zu treten, so hat
dies durch eine persönliche Besprechung zu geschehen. In den
Entlassungszeugnisscn  erfolgt die Bewertung der
Führung und Haltung nur durch eine der erwähnten Noten. Für
die Bewertung der Leistungen gelten folgende Leistungsstusen:
„Sehr gut", weit über „gut", hinausgehend „gut" (wesentlich
über dem Durchschnitt stehend), „befriedigend" (vollwertige Nor¬
malleistungen ohne Einschränkungen), „ausreichend" (ausrei¬
chende Leistungen, wenn auch nicht ohne Schwächen), „Mangel-
Haft" (nicht ausreichende Leistungen, jedoch bei Vorhandensein
wesentlicher Grundlagen mit der Möglichkeit eines baldigen
Ausgleiches), „ungenügend" (völlig unzureichende Leistungen,
obnr sichere Grundlagen, Ausgleich nur schwer und nach längerer
Zeit möglich). Für die Bezeichnung der Leistungsstufen ist der
Gebrauch von Ziffern unzulässig, so datz insoweit die „1", „2"
usw. aus den Volksschulzeugnisten verschwinden.

Nach den genannten Leistungsstufen wird auch die allgemeine
körperliche Leistungsfähigkeit  der Kinder bewertet.
Dagegen werden die Leistungen in den einzelnen Uebungsgebie-
tcn der Leibeserziehung, der Leichtathletik usw. durch besonder«
Leistungsnoten in der Reihe 1 bis S gekennzeichnet. Diese be¬
zeichnen den erreichten Schwierigkeitsgradder für die Alters¬
stufe in Betracht kommenden Uebungen. Die Note 1 bedeutet die
geringste, die Note g die beste Leistung. Die Leistungen nach
Zwischenstufen zu bewerten, ist nicht statthaft.

Wenn Kinder sich in die äußere Schulordnung nicht elnzu-
fügen vermögen, z. B. durch öfteres Zuspätkommen, Unsaubsrkeit
oder Unordnung, so ist den Eltern in den Halbjahrszeugnisten
hiervon unter „Bemerkungen" Kenntnis zu geben. Hier sind auch
die Schulversäumnisse zu vermerken.

jo weil da» Schiss auch iuhr. blieb Land in Sicht. Immer
blieb die Küste in der Nähe. Das Schiff legte in Rio de Ja¬
neiro an. whr dann weiter hinunter zum Feuerland und
drüben wieder hinaus. Bevor der Ozeandampfer nach Bal-
paraiio kam. stieg Florian in San An onio aus . Er hatte
kein Ziel, wollte nur endlich wieder einmal testen Loden
unter seinen Füßen ipüren. Es war w. als täte er über¬
haupt alles unbewußt, nur in dem Drang , einfach weiter¬
zuwandern ohne Ziel. Und er wußte nicht, daß die Zukunft
schon wieder feste Grenzen für ihn bereit hatte. Er erichrak
nur sehr heftig, als er plötzlich iemr Muttersprache hinter sich
hörte. 5)ier, in diesem fremden Lande, jagte jemand auf gut
bayrisch:

„Wenn Wetter so bleibt, kann' aa ganz guate Kar-
tosfelernt' geben."

Florian drehk sich um. Es war ein älteres Ehepaar,
Za» hinter ihm ging, und er hatte nicht den Mut , sie an¬
zureden. ließ kve beiden also an sich Vorbeigehen und hörte
nochmal ein paar Worte von der guten Kartoffelernte, die
dem Mann scheinbar lehr angelegen war.

Das muß doch wahrhaftig ein Witz sein, dachte Florian.
Man hatte jetzt drüben Winter , und der Mann iprach von
einer guren Ernte . Er wußte noch nicht, daß man in Chile
zweimal ernten konnte. Ach. er wußte io vieles noch nicht,
tappte einfach hinter dem Ehepaar her und kam io an den
Bahnhof. Es war ihm jetzt schon alles nicht mehr gar w
fremd, da er die beiden Alten vor sich in seiner Heimat-
spräche reden hörte.

. Da faßte er sich ein Herz und trat an den Monn heran:
„Entschuldigen§ '. wo gehl denn die Bahn hm?"
Die beiden musterten ihn ern wenig überrascht. Dann

(achte der Mann und sagte:
„Sind S ' a Landsmann , scheint mir ?"
„Lus Bayern bin ich", gestand Florian . „Aus der

Gegend von —" Er stockte und jagt» dann etwas ganz
anderes, wo er herstamme.

„Ja , Vös is guat. Mir stammen au» der Gegend von
Tölz. Treff'n mir da einen Landsmann ." Ehrlich« Freud»

_ _ Freitag, de« 27. Dezember 1S4>

Für die Versetzung  hat in der Volksschule der Grundsatz
zu gelten, datz die Versetzung stets zu erfolgen hat, wenn die Ee-
samtreife des Kindes ein erfolgreiches Mitarbeiten in der höh«-
ren Klasse zu erwarten läßt. Ein Versagen in einzelnen Fächern,
so z. B. Rechnen oder Nechtschreiben, schließt den Aufstieg in di«
nächst höhere Stufe nicht aus. In den Entlassungszeuz«
nissen  ist der Jahrgang anzugeben, an besten Unterricht der
Schüler oder die Schülerin zuletzt teilgenommen bat. Eine Be¬
gründung für das Nichterreichen einer höheren Stu :e ist in den
Fällen zu geben, in denen der Grund nicht im Versagen de»
Schülers oder der Schülerin selbst liegt, sondernz. V. in Krank¬
heit oder Schulwechsel. Die Zeugnishefte bleiben bis zum Ab¬
gang des Kindes im Besitz der Schule und gehen dann in da»
Eigentum der Kinder über.

Berücksichtigung von Heirat und Geburten bei der Lohnsteuer
Die Gemeindebehörde hatte bisher bei Berichtigung oder Er¬

gänzung der Lohnsteuerkarte nicht den Zeitpunkt zu vermerken,
von dem ab die Berichtigung und Ergänzung galt. Jnsbesonder»
durfte sie keine Eintragungen mit rückwirkender Kraft auf der
Lohnsteuerkarte vornehmen. Der Neichsfinanzminister erklärt
jetzt hierzu in einem Erlaß, datz beabsichtigt  sei, die Lehn¬
steuerdurchführungsbestimmungen auf diesem Gebiete zu ändern.
Bei der Berichtigung oder Ergänzung der Lohnsteuerkart« seit
nach der Aenderung der Zeitpunkt eingetragen werden, von dem
ad die Berichtigung oder Ergänzung gilt. Es ist grundsätzlich
der Zeitpunkt des Ereignisses einzutragen,  da»
die Berichtigung oder Ergänzung veranlaßt. Der Zeitpunkt,
t>er eingetragen wird, darf aber nicht liegen vor dem Beginn
"ces zweiten Kalendermonats vor der Antragstellung und ebenso
nicht vor oem Beginn des Kalenderjahres, für das die Lohn«
stcuerkarte ausgeschrieben ist. Aus der beabsichtigten Aenderuni
wird sich ergeben, datz der Arbeitgeber bei rückwirkenden Ein¬
tragungen so viel weniger an Lohnsteuer einzubehalten hat, al»
er seit dem Tage der Rückwirkung zuviel einbehielt. ^

Der Neichsfinanzministerbittet, schon jetzt nach dieser Neu¬
regelung zu verfahren, die besonders bei Geburten und b»t
Eheschließungen iür den Steuerpflichtigen eine Vesterung dar¬
stellt. Bei der Verheiratung kommt z. B. der bisher ledige
Steuerpflichtige aus Steuergruppe I in Cteuergruppe III, und
durch die Geburt eines Kindes werden gleichfalls die Steuer¬
abzüge geringer. Der Arbeitgeber darf aber die neuen, geringe«
ren Beträge erst berücksichtigen, wenn ihm die berichtigte «der
geänderte Steuerkarte vorgelegt worden ist.

— Achtung, Frostgefahr! Der Eintritt des Winterwetter» läßt
die Erinnerungen an die vorjährige Kälieperiode hinsichtlich der
durch Frost eingetretenen Schäden und deren unangenehmen
Folgen wach werden. Es ist deshalb nicht nur ratsam, sondern
erscheint als Gebot der Zeit, schon jetzt alle Vorsorgematznahmen
zu treffen, die geeignet sind, abwendbare Schäden an den Wasser¬
leitungen, Spülklosetts und Vadeelnrichlungen und die dadurch
entstehenden Folgeschäden an den Gebäuden zu vermeiden. Die
Frage der Schadsnverhütung ist eine Frage der Materialerspar¬
nis. Jeder Hausbewohner mutz nach eigenen Kräften hier mit¬
helfen. Zur Verhütung von Wasserleitungsschäden sind daher
folgende Punkte zu bsachlen:

1. Zu- und Abflutzleitungen, auch in den Gebäuden, sofern sie
z. B. durch Zugluft der Frostgefahr besonders aurgesetzt
sind, durch Umwicklungen oder Strohschutz oder durch An-
bringen von Holzkästen mit Torfmull oder Sägespänrn be¬
sonders zu schützen.

, 2. Oeffnen der Fenster auf das Notwendigste beschränken.
t . In das Klosettbecken kein heißes Master schütten, hier darf

nur Viehsalz verwendet werden. In den Klosetträume»,
wenn irgend möglich, kleine Lämpchen aufstellen.

4. Beim Abstellen des Haupthahnes sämtliche Mieter verstäw-
digen und veranlassen, datz während des Abstellens alle
Auslaufhähne offen stehen. Bei Wiederanstellen der Haupt¬
leitung wiederum sämtliche Mieter verständigenund vor¬
her die einzelnen Zapfstellen schließen.

b. Di« Erfahrungen des letzten Winters haben gezeigt, da?
das Laufenlassen des Masters ein Einfrieren nicht verhin¬
dern kann.

Da» sind einige allgemeine Hinweise. Das Unterlassê von
Schutzmaßnahmen aus Bequemlichkcitsgründenhat in vielen
Fällen schon recht unangenehmeFolgeerscheinungen gezeigt. E»
kann deshalb nur immer wieder der Hinweis gegeben werden,
daß jeder Vermieter und Mieter nach besten Kräften die Scha«
denverhütungsmaßnohnmnd;,rck' 'ü' rt.

sprach aus dem Alten, und seine Frau freute sich nicht
weniger. „Wo wolln' Sie denn hin?" fragte er

Florian zuckte die Achseln.
„Weiß e» selber net. Arbeit brauch ich. Wißt ihr mir

vielleicht was ?"
„No ja. kommst halt einmal mit un». Mir werden

schon was find'n. Hat net der Garrmeier gestern erst wa»
g'fagt, Frau , daß er notwendig iemand brauchen könnt?"

..Ja . der Gbrtmeier braucht jemand", antwortete die
Frau

Und io stieg Florian mit den beiden in den Zug und
fuhr nach Penaflor.

Pcnuflor heißt zu deutsch Felsenblume, ist eine deutsche
Siedlung und liegt in der Provinz Santiago . Etwa dreißig
bayrische Familien hatten sich dorr angesiedelt. Gleich wenn
man vom Bahnhof kommt, steht rechts ein hübscher Haus im
oberbayrischen Stil gebaut. Darunter steht in großen Buch¬
staben: „Kaffee Munich «Münchner Kaffee».

Florian hatte sogleich das Gefühl, daß er irgendwo da¬
heim in Bayern eine Ortichajt betrete. Auch die Lanüichaft
mutete so an . Sanfte Hügel wölbten sich in der Dämmerung
vor ihm. und dahinter mußte wohl ein hohes Gebirge lein.
Man konnte es nicht mehr recht erkennen, denn es war icbon
später Abend geworden und ein feiner Nebel verhüllte alle
ferneren Dinge.

Er schritt mit den beiden Leuten durch das schmucke
Dorf. Alle Häuier waren >ouber. Im weiten Umkreis
dehnten sich die Felder und dieie waren wiederum mit
Pfirsich» und Apriko'enböumsn bepflanzt. Sie 'chrikien über
den kleinen Marktplatz, wo stch 'ogar er , Lchulhaus befand.
Dann kamen sie an einem kleinen Neubau vorüber, und der
Mann , der Florian begleitete, erklärte:

„Das wird eine Kapelle, weil mir 'onst allweil bis nach
Santiago oder nach San Anna müssen, wenn wir zur Kirch
möchten."

(Fortsetzung folgt.) '
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